
ti, it ' /I 5-8^

Die Familie de Wette.

Kachrichten über dieselbe im
Allgemeinen

und

biographische Mittheilungen über die einzelnen
Familienglieder.

Seinen Verwandten gewidmet

von

9«'. M' Robert de Wette.

Arnstadt, 1869.

Druck der Ohlenroth'schen Hosbuchdruckerei.





Vorwort.

^ie geschichtlichen Nachrichten über die Fainilie de Wette reichen
bereits weiter als drei Jahrhunderte zurück, in welchen? Zeit¬
raum ueun Generationen derselben die Bühne des Lebens über¬
schritten haben, oder noch auf ihr wandeln.

Diese umfassende Kenntniß ist hauptsächlich der schrift¬
stellerischen Thätigkeit Gottfried Albin de Wette's zu
verdanken, der in seinen später näher zu beschreibenden Werken
die Lebensgeschichte derjenigen männlichen Familienangehörigen,
welche dem geistlichen Stande des ehemalige?? Fürstenthums
Weimar angehört haben — und das ist die große Mehrzahl —
ausführlich beschrieben hat.

Ein weiteres Verdienst um die Fainilie hat sich Herr
Pfarrer Hübsch mann, vormals in Niederzimmern, jetzt Ad-
junktus.??? Größeromsdorf bei Weimar, dadurch erworben, daß
er die in jenen Werke?? und sonst, namentlich ii? Kirchenbüchern,
noch vorhandenen Notizen gesammelt und unter den? Titel:
„Nachrichten über die Familie de Wette," Jena bei
Frommann 1848, im Druck herausgegeben hat.

Dieses Schriftchen interessirte mich, damals noch im Jüng¬
lingsalter, auf's Lebhafteste, und ich habe mich bemüht, wann
und wo sich Gelegenheit darbot, weiteres Material zusammen¬
zubringen. So fand ich in hinterlassenen Papieren meines
seligen Vaters, namentlich in Briefen dessen in Rußland ver¬
storbenen Bruders Johann Karl Wilhelm de Wette an
ihn, reichhaltigen Stoff zur Darstellung der interessanten Lebens-
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geschichte des Letzteren nnd für du Familiengeschichte überhaupt.

Auch den Akten einiger öffentlicher Behörden ließ sich Mancherlei

zu diesem Zweck entnehmen. Ferner wurde es -bei einer mög¬

lichst gründlichen Durchsicht und Prüfung der nicht immer

deutlich geschriebenen und zweckmäßig eingerichteten, insbe¬

sondere meist nicht mit Register versehenen, Kirchenbücher zu

Groß-Cröbitz, Maua, Sulzbach, Berka a. d. Jlm und

Weima r, als den hauptsächlichsten Quellen der Familiengeschichte,

möglich, Vieles zur Berichtigung und Ergänzung des Vorhan¬

denen beizutragen, hauptsächlich über die Kinder des Johann

Georg und des Johann Heinrich de Wette.

Hierbei mag auch erwähnt werden, daß sich in einem mir

gelegentlich zur Hand gekommenen, im' Königreich Sachsen

erscheinenden, Lokalblatt die Nachricht fand, daß am 18. März

1864 ein Polizeicommissar de Wette zu Breslau an-

den Folgen der ihm durch den Papierpfropfen eines im Suhr'schen

Circus abgeschossenen Gewehres am Auge zugefügten Verletzung

gestorben sei. Ich erkundigte mich bei dein Königlichen Polizei¬

präsidium zu Breslau nach den Verwandten des Verstorbenen,

und, nachdem ich erfahren hatte, daß die Wittwe und zwei

verheirathete Schwestern desselben dort lebten., wandte ich mich

an die Erstere mit der Bitte: mir über die Verwandten ihres

verstorbenen Mannes, namentlich in aufsteigender Linie, mög¬

lichst genaue Auskunft zu geben. Dieselbe erfolgte zwar auch

mit aller Bereitwilligkeit dahin: daß ihr Gatte, mit Vornamen

Robert, der Sohn des schon im vorigen Jahrhundert in Königl.

Preußischen Diensten befindlichen, in der Schlacht bei Belle-

Alliance gefallenen Offiziers, Karl de Wette, gewesen sei; zu¬

gleich jedoch mit der Erklärung, daß und weshalb weitere Nach¬

richten über ältere Vorfahren nicht existirten. Hierdurch wurde

leider die Möglichkeit abgeschnitten, weitere Forschungen hin¬

sichtlich etwaiger verwandtschaftlicher Beziehungen zu jeuer

Familie anzustellen.

Von höchster Wichtigkeit dagegen war die Auffindung eines

seinein Inhalte nach bis dahin unbekannten Werkes von. Gott¬

fried Albin de Wette, des sogenannten „evangelischen Zion,"

welches als noch nicht ganz vollendetes Manuskript im Groß¬

herzoglichen Geheimen Staatsarchiv zu Weimar aufbewahrt
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wird, nie im Druck erschienen ist und höchst reichhaltige Nach¬

richten für die Familiengeschichte enthält.

'Dieses sö gesammelte Material war nun ohne Zweifel

werth, der Familie bekannt und erhalten zu werden; indessen

fragte es sich, wie dies am besten zu bewerkstelligen sei'? Eine

Art Nachtrag zu dem erwähnten Httbschmann'schen Schriftchen

zu verfassen, war mein erster Gedanke, den ich jedoch bald

wieder aufgeben mußte. Denn da dasselbe schon auf zahlreiche

Anmerkungen, meist umfänglicher Art und bedeutenden Inhalts,

Bezug nimmt, so erschien es unzweckmäßig und das Ganze

verwirrend, Nachträge, theils zum Text, theils zu jenen An¬

merkungen, zu fertigen, welche selbst wieder mit nicht zu um¬

gehenden Noten ausgestattet werden mußten; ja, es stellte sich

geradezu als unmöglich dar, weil der Inhalt mehrgedachten

Schriftchens durch das neu hinzukommende Material wegen

seiner in die Familiengeschichte tief eingreifenden Beschaffenheit

vielfach umgestaltet werden mußte. Aus diesen und anderen

Gründen, namentlich auch deshalb, weil mir daran lag, das¬

jenige, was über die Familie im Allgemeinen von Interesse

war, wie über Heimath, Stand und Beschäftigung derselben in

früherer Zeit, sowie über den Familiennamen, in einem beson¬

deren Theil ausführlich zu behandeln, mußte ich mich zu einer

neuen, selbstständigen, Bearbcitung des Ganzen entschließen.

Da traten aber schon bei Entwerfung des Planes neue

Bedenken hervor. Namentlich veranlaßte die Frage mannichfache

Erwägungen, in welcher Ausdehnung die Familiengeschichte

zu behandeln sei? Nach dem Rechts sah' „konürm Anis innnlme"

nämlich, wonach die Familie blos im Mannesstamm, nicht

durch Frauen fortgesetzt wird, und da die Geschichte, der Völker

sowohl, wie einer einzelnen Familie, sich nur mit der für alle

Zeiten feststehenden Vergangenheit beschäftigt, daher Alles, was

noch der Veränderung unterliegt, von sich ausschließt, durfte

streng genommen hier nur von Solchen die Rede sein, welche

de Wette heißen, nicht auch von Denen gehandelt werden, welche

mütterlicherseits zwar von der Familie abstammen, jedoch einen

andern Namen führen, insbesondere aber nicht von deren

jüngsten, noch in der Entwickelung begriffenen, Abzweigungen.



Diesen Grundsätzen bin ich denn auch in den ersten sieben

Geschlechtsstufen mit einer einzigen Ausnahme in der sechsten

Stufe, welche durch die interessante Wiedervereinigung der ältern

und der jüngern Linie veranlaßt wurde (s. sechste Geschlechtsstufe,

I. L.), gefolgt. Allein es war zu bedenken, daß, während

in der achten und neunten Generation der Mannesstamm nur

aus wenigen Personen besteht, die Familie sich dagegen weib-

licherseits stark vermehrt hat und zahlreiche blühende Seiten¬

linien entstanden sind. Es erschien daher angemessen, diesem

Umitand, wenigstens bis zu einem gewissen Grad, Rechnung

zu tragen. Denn alle jene Seitenzweige bis in ihre äußersten

Verästelungen zu verfolgen, war unthunlich; sowohl deswegen,

weil man sich dann allzuweit vom Hauptstamm entfernt und

dabei die Hauptsache aus dem. Auge gelassen, haben würde,

auch eiu wesentliches Erforderniß, die Uebersichtlichkeit, verloren

gegangen wäre; als deshalb, weil, da jene Seitenzweige immer

weitere Triebe hervorzubringen Pflegen, dadurch der Nachtheil

eingetreten sein würde, daß die ganze Arbeit schon nach we¬

nigen Jahren wieder veraltet gewesen, und der Zweck, welcher

sie veranlaßt, der der Vollständigkeit, dennoch vereitelt wor¬

den wäre.

Um diese Nachtheile so viel als möglich zu vermeiden,

mußte eine Grenzlinie gezogen werden, innerhalb welcher man

sich zu bewegen hatte. Diese Linie zu finden, war aber nicht

leicht; es fiel dein Herzen schwer, mancher lieben Verwandten

nicht zu gedenken, welche eine derartige Berücksichtigung wohl

erwarten durften. Indessen es ging einmal nicht anders. Nach

mehrfachen Erwägungeu entschied ich mich dafür, den Familien¬

kreis in der achten und neunten Geschlechtsstufe nur einen Grad

in der weiblichen Linie zu erweitern, so daß also noch von

Denen gehandelt werden sollte, derenMütter denNamen

de Wette wenigstens als Geburtsnamen führen.

Auf diese Weise wurde doch dein nothwendigsten Bedürfniß

abgeholfen, indem dadurch die Stellen gekennzeichnet wurden,

wo sich Seitenlinien abzweigen, und so Denjenigen, welche sich

für die Sache interessiren, Gelegenheit geboten, den Faden an

der abgerissenen Stelle wieder anzuknüpfen und ihn innerhalb

ihrer engern Familie weiter auszuspannen.



In 5er That,- es würde mich freuen', wsnn dies in einzelnen

Fallen geschehen und ich überhaupt dazu beitragen sollte, auch

bei Verwandten entfernterer Grade das Bewußtsein der Ver¬

wandtschaft, die Liebe und Anhänglichkeit an den gemeinsamen

Stamm zu wecken und zu erhalten.

Als Anhang habe ich eine Uebersicht über die Familie

Schneider, von welcher die Familie de Wette von der siebenten

Geschlechtsstufe an mütterlicherseits abstammt, beigegeben und

hoffe damit dem Interesse für dieselbe zu begegnen.

Ich.schließe nunmehr mit dem Wunsche, tmß die Zukunft

noch Manches an das Tageslicht fördern möchte, was zu ent¬

decken mir nicht gelungen ist, oder dem nachzuforschen ich durch

Umstände abgehalten wurde. Namentlich beklage ich es, daß

ich die jedenfalls interessanten Lebensschicksale des der älteren

Linie ungehörigen Johann Andrens de Wette (siehe

fünfte Geschlechtsstufe, I. 1.) nicht näher habe aufklären können;

indessen könnte doch ein günstiger Umstand in Erfurt, oder in

Ungarn, wohin derselbe sich später gewandt zu haben scheint,

noch zu einer Entdeckung führen. Auch mag im Archiv des

ehemaligen Stifts Halberstadt, sowie in den Bibliotheken und

Archiven zu Brüssel und anderer Orte noch Manches verborgen

sein, was der Nachforschung lohnt. Selbst in Zeitungen und

Journalen kommt, wie in dem oben mitgetheilten Falle, wohl

gelegentlich Etwas vor, was zu weiteren Untersuchungen Anlaß

zu geben geeignet ist.

Arnstadt, im Sommer 1869.

Der Verfasser.



Erster Theil.

Melier Keimatlj, Stand und Beschäftigung der Kamille in
älterer Zeit, sowie über den Iiamiliennamen.

Zuverlässigen Ueberlieferungenzufolge war die frühere
Heimath der seit über dreihundert Jahren in Deutschland
wohnhaften, neuerdings auch iu der Schweiz heimischen, Familie
de Wette in den Niederlanden, indem einer der Vorfahren,
Namens Martin de Wette, — der älter e benannt, zum Unter¬
schied von seinem Enkel gleichen Namens, — während der soge¬
nannten spanischen Inquisition durch Herzog Alba wegen des
lutherischen Glaubensbekenntnisses von dort vertrieben, im Jahre
1559 nach Deutschland auswanderte und sich zu Er in sieben,
im damaligen Bisthum Halberstadt gelegen, niederließ*).

*) 1,osver, Rist. ooolizs. orlnmunck., wo xnA. SIS. von dem jiin-
gern Martin de Wette gesagt wird: „Nurtinns äs IVotts, ox Inmilin
nodili, <znas Znxoriori SAsonIo od perssontionos llispunions ex iuts-
riori dermnnin nmoro voritntis Lvnnxölie^s soosssit."

Gottfried Albin deWctte, „evangelisches Jena" Seite 2S9.,
woselbst ans: „Dr. lüitixxi, xastoris Oatlocirnlis zu Halberstadt, Johanni
von Wetten 1636 gehaltene und im Druck erschienene Leichenpredigt"und
auf: „drosseln Priesterlexikonsud lit. IV. xng. 631." verwiesen wird,
welche Werke aller Nachforschungen ungeachtet bisher nicht aufzufinden waren,
vermuthlich aber, wenigstens im Wesentlichen,nichts Näheres enthalten, als was

derselbedeWettein seinem „ev angelis chen Zion" Theilll. unter
„Bcrka" niittheilt, zwar ebenfalls,wenigstens ans die erwähnte Leichenpredigt,
Bezug nehmend, aber mit andern Worten. Während er nämlich im „Jena"
sagt: „wie man denn mit Mehrcrem von ihm (Martin de Wette) Nach¬
richt finden kann, heißt es im „Zion--: „wie man denn von Allem die¬
sem Nachricht finden kann u. s. w." Die Stelle im „Zion" ist denn auch
weit ausführlicher, wie die im „Jena" und lautet so:

„Mein (des Verfassers) Großvater Nnrtinns cks IVetto, Wepl. wohl¬
v erdienter Pastor zu Maua, war 1612 vor Martini zu Ballenstädt, so ein
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Hierin liegt zwar'streng genommen eine Abweichung von

der geschichtlichen Begebenheit selbst; insofern nämlich, als Herzog

Alba mit seinem Exekutionsheer erst am 22. August 1567 in

Brüssel einzog und die eigentliche sogen. Inquisition also acht

Jahre nach der Auswanderung der Familie de Wette aus den

Niederlanden begann. Allein, wenn man erwägt, daß, als

Karl V. im Jahr 1549 seinen Sohn und Regierungsnachfolger

Philipp zu sich nach den Niederlanden beschied, Herzog Alba

sich bereits als Rathgeber in der Begleitung des Letztern be¬

fand; daß serner die schon von Karl V. am 29. April 1559

erlasseneu. Religionsedikte von Philipp II. bald nach seiner

Thronbesteigung, am 25. Oktober 1555, während er und Alba

sich noch in den Niederlanden befanden, bedeutend verschärft

wurden, und daß in Folge dessen bis dahin, wo Beide die

Niederlande verließen, den 29. August 1559, bereits viele Tau¬

sende auswanderten; — wenn man weiter bedenkt, daß Herzog

Alba die eigentliche Seele jenes berüchtigten Verfahrens gegen

das genannte Land war und er die gegen dasselbe verfügte

Militärexekutivn schon lange vor ihrer Ausführung eifrigst be¬

trieben hatte, so daß man also das, was später wirklich ein¬

trat, schon lange vorher erwarten konnte, auch Denjenigen

kannte, auf dessen Anregung und durch den es vollführt werden

sollte, — so wird man in der oben erwähnten Angabe allenfalls

Städtlcin im Fürstenthum Anhalt, eine Meile von Quedlinburg, von Christl.

Eltern gcbohren. Sein Vater hat geheißen Lüiristoxli 4s IVstts, der Groß¬

vater aber Unrtimm 4s IVotts, welcher 1359 von dem Dne 4s Xldn in

der blutigen Spanischen Inquisition, die in die 8V Jahr gewähret, mit

sehr vielen andern von Adel wegen der lutherischen Religion aus denen

Niederlanden in's bittere Exilinm vertrieben worden, aber nach IZdr. XI. 34.

den Raub ihrer Giither mit Freuden erduldet haben; wie man denn von

Allem diesem Nachricht finden kann in der Leichenpredigt, welche Herr v. ?Iü-

lixp, xn8tor 9ntüv4rs4i8 zu Halberstadt dessen, nämlich Nnrtini 4s IVstts

Vetter, Herrn lollcmni 4s ^Vsttsn, 1636 gehalten und im Druck heraus¬

gegeben. Aus denen Niederlanden sind sie in's Stift Halberstadt, da es gut

Evangelisch war, gekommen und haben daselbst bürgerliche Güter gekauft,

sonderlich in dein Städtlein Ermesleben, wovon sie sich erhalten, woselbst

auch sein (des jüngern Martin de Wette) seel. Großvater (der Ausgewanderte)

begraben liegt."
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eine Ungenauigkelk, aber sicher keinen Widerspruch gegen die

Geschichte finden können "st.

Auch darüber, in welchem Theil der Niederlande die

Familie wohl heimisch gewesen, läßt sich wenigstens so viel an¬

führen , um daraus eine Vermuthung- schöpfen zu können.

Da nämlich die religiöse Bewegung, mithin auch die Ver¬

folgung deshalb, im südlicheren Theil der Niederlande, na¬

mentlich in den um Brüssel, den Sitz der damaligen Regie¬

rung, gelegenen Landestheilen begann, so ist es erklärlich, daß

in jenen Gegenden auch die frühesten und zahlreichsten Aus¬

wanderungen stattfanden. Bringt man damit den Umstand in

Verbindung, daß unter den in den Niederlanden von der herr¬

schenden Kirche Abgewichenen es drei vorzugsweise zahlreiche

Parteien gab, von denen die Wiedertäufer in den nörd¬

lichen Landestheilen, die Calvinisten im Westen und Süden,

den heute zu Frankreich gehörigen Distrikten Flandern, Artvis,

Hennegau u. s. w., die Lutheraner aber in den östlichen,

nach Deutschland zu gelegenen, Provinzen wohnten ^), und daß

die Auswandernden sich aus nahe liegenden Gründen nach den

ihnen benachbarten sympathischen Ländern zu wenden pflegten,

so wird man, da die Familie de Wette dein lutherischen Glau¬

bensbekenntniß zugethan war und schon zeitig, ehe noch die

eigentlichen Verfolgungen durch Herzog Alba begannen, aus¬

wanderte, auch Deutschland als das Land ihrer Zuflucht wählte,

auf die Vermuthung gebracht, daß dieselbe in dem heutigen

Belgien und zwar in einer der Provinzen Süd-Brabant,

Limburg, Lüttich oder auch in dem nördlichen Theile von

Luxemburg heimisch gewesen sein möge'^*).

ch Das Bedenken,welches Hübsch mann (Note 2. Seite 22.) in Be¬
treff der Geburtszeit des (jüngern) Martin de Wette hegt, erledigt sich dadurch,
daß nach dem „Zion", dessen Inhalt er nicht kannte, nicht Martin's Bater
Christoph, sondern der Großvater, der ältere Martin de Wette, der Aus¬
wandernde war.

Vergleiche Schiller's Geschichte des Abfalls der vereinigten Nieder¬
lande, Ausgabe der sämmtlichen Werke vom Jahr 1333, 8. Band, Seite 240.

5»») Die im Kirchenbuch zu Man« von Martin de Wette bei der Geburt
zweier Kinder, Johann Georg und Anna Margarethe, beigefügten Worte:



Es ist- nicht unwahrscheinlich, daß die Auswanderung des

ältern Martin de Wette in Gesellschaft eines oder meh¬

rerer Verwandten stattgefunden habe, wie sich aus zweierlei

Gründen vermuthen läßt. Einmal nämlich ist nach der bereits

mitgetheilten Stelle des „Zion" im Jahre 1636 ein „Vetter"

des (jüngern) Martin de Wette, Namens Johann de Wette,

mit einer Leichenrede des Pastors Philipp zu Halberstadt be¬

erdigt worden. Dieser Johann de Wette könnte zwar ein Enkel

des ältern Martin de Wette, von einem zweiten Sohn des¬

selben abstammend, gewesen sein; da aber von einem solchen

Nichts bekannt ist, so ist eher anzunehmen, daß es der Ab¬

kömmling eines mit ausgewanderten Seitenverwandten gewesen

sei. Ferner: „eine ziemlich dunkle Familiensage erzählt," wie

Hübschmann (Note 32. S. 30.) mittheilt, ,es sei einst vor dem

Hause des Heinrich de Wette in Berka ein stattlicher Wagen mit zwei

wohlgekleideten jungen Männern vorgefahren. Einer von diesen

sei ein naher Anverwandter mit Namen de Witt (?) gewesen,

der sich nach den Niederlanden zurückgewendet habe und auch

wieder katholisch geworden sei. Die Beiden hätten sich aber nur

kurze Zeit aufgehalten und wären dann für immer verschwunden."

Angenommen nun, daß einer der Bezeichneten wirklich ein

Verwandter gewesen ist, was weniger zu bezweifeln sein dürfte,

als daß er de Witt geheißen habe (s. darüber S. 16. nnter„Familien-

namen"), so kann den Umständen nach nur an den Nachkommen

eines ältern de Wette gedacht werden, welcher Letztere bald nach

der Auswanderung, ehe nämlich die Familie in den Niederlanden in

Vergessenheit gerathen war, sich dorthin zurückbegeben und, um

weiteren Verfolgungen zu entgehen, vermuthlich auch umsein Ver¬

mögen zurückzuerhalten, sich wieder zum katholischen Glauben be¬

kannt hatte. Das Datum dieser Rückkehr dürfte nicht nach 1581,

„im Löwen«, worin Hnbschmann (Note 6. S. 22., Note 22. n. 24. S.28.)
eine Hinweisnng ant die frühere Heimath (die Stadt Löven in Belgien) ver¬
muthete, bedeuten das Sternzeichcn des Thierkreises,in welchem jene beiden
Kinder geboren wurden. Denn bei der Geburt des Johann Heinrich de Wette
stehen die Worte: „im Fische", bei der des Johann Andreas, eines Sohnes
von Johann Georg de Wette, „im Stier" und bei einem andern Sohne
desselben, Johann Georg: „iw siZuo cnueri« (im Zeichendes Krebses).



12

oder doch nicht viel später zn setzen sein, da die durch die Union

von Utrecht (1579) vereinigten nördlichen Provinzen der

Niederlande sich in diesem Jahre von der spanischen Regierung

förmlich lossagten, während die übrigen, von der spanischen

Herrschaft abgefallenen, Landestheile dieselbe wieder anerkannten,

soweit sie sich ihr nicht schon vorher von Neuem unterworfen

hatten. Dieser „nahe Anverwandte" muß aus demselben, schon

vorher angegebenen, Grunde eher der Nachkomme eines Seiten¬

verwandten des ältern Martin de Wette, als ein Abkömmling

von ihm selbst gewesen sein.

Ueber den Stand und die Beschäftigung der Famüie

de Wette vor der Auswanderung nach Deutschland giebt die

oben mitgetheilte Stelle des „Zion" ebenfalls einige Andeu¬

tungen, insofern es nämlich von dein ältern Martin de Wette

sagt! „daß er mit sehr vielen Andern von Adel wegen der

lutherischen Religion aus den Niederlanden vertrieben worden,

aber den Raub ihrer Güter mit Freuden erduldet" u. s. w.

und dann fortfährt! „Aus denen Niederlanden sind sie in's

Stift Halberstadt gekommen" u. s. w. „und haben daselbst,

sonderlich in dem Städtchen Ermesleben, bürgerliche Güter

gekauft, wovon sie sich erhalten."

Danach scheint es, als habe die Familie in den Nieder¬

landen dem grundbesitzenden Adelsstand angehört, und sei, da

sie die Auswanderung der Rückkehr in den Schooß der katho¬

lischen Kirche vorzog, ihres Grundbesitzes durch Konfiskation

Seitens der spanischen Regierung verlustig geworden, wobei

sie ihre Standesrechte entweder mit verloren, oder freiwillig

deren Gebrauch ablegten.

Es ist auch ein Wappen vorhanden, welches als Familien¬

wappen gilt, und das noch jetzt in Gebrauch ist. Dasselbe be¬

steht aus einem einfachen (ungetheilten), jedoch mit einer Einfas¬

sung („Bordur") umgebenen, aufrecht stehenden Schild; darauf in

Blau eine fleischfarbige, ausgestreckte und emporgehobene rechte

Hand. Auf der Mitte des oberen Schildrandes steht ein vor¬

wärts gekehrter, gekrönter Spangenhelm (adeliger Turuierhelm),

dessen Hals ein münzenartiges Kleinod, an goldener Kette hän¬

gend, ziert. Eine bandartige Drapirung („Helmdecke") schlingt

sich um Helm und Schild. Der Helmkrone entwächst eine
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gekrönte Jungfrau in blauem Gewand und mit aufgelöstem, flie¬

gendem Haar, welche mit ausgebreiteten Armen eine Flagge

über sich schwingt.

Ueber Ursprung und Bedeutung dieses Wappens ist

Nichts bekannt. H üb sch m a n n erzählt (Note 6. Seite 23.), daß

Verwandte, die mit ihm studtrten, es von einem alten Pergament-

ähnlichen Papier auf Pfeifenköpfe hätten malen lassen, und

meint, vielleicht seien die Abzeichen: Hand, blaue Farbe, Krone,

Panier, eine symbolische Anspielung auf die von den Vorfahren

bewiesene Glauben streue; bemerkt aber zugleich, daß, da die

Heraldik, namentlich in früherer Zeit, Viele beschäftigt und

genährt, es auch Manche unter ihnen gegeben habe, die es mit

der Redlichkeit nicht genau genommen, vielmehr Jeden, der es

gewünscht, gegen ein gutes Stück Geld mit einein Wappen und

Nachricht über seine Vorfahren beglückt hätten, möglicher Weise

auch ein de Wette das Opfer eines solchen Betrugs geworden

sein könne.

Daß dergleichen Betrügereien ehedem und noch in neuester

Zeit, obwohl Wappen jetzt nicht mehr in der Weise Modeartikel

sind, wie sonst, vorgekommen, und daß es überhaupt viele

sogenannte Familienwappen giebt, die gar keine historische Be¬

deutung haben, ist außer Zweifel. Da nun auch, wie erwähnt,

keine Nachrichten darüber vorhanden sind, wie das beschriebene

Wappen in Besitz der Familie de Wette gekommen, so läßt

sich weder für, noch gegen die historische Aechtheit desselben

und die Möglichkeit einer Täuschung Etwas sagen, und bleibe

es daher ganz dahingestellt, was es damit für eine Be¬

wandtnis; haben mag.

Eine andere Frage ist aber die, ob jenes Wappen an und

für sich nicht heraldischen Werth habe? Es könnte doch sein,

daß es irgend einer Familie zugehört und historische Bedeu¬

tung hätte, dann aber durch Zufall oder einen sonstigen Um¬

stand, sei es auch Täuschung eines jener Wappenfabrikanren,

an die Familie de Wette gekommen wäre. Denn es ist nicht

zu leugnen, daß es schön und sinnreich ist; auch scheint es

Originalität zu besitzen, denn ich habe bis jetzt in keinem Wap¬

penbuch etwas Aehnliches gefunden. Es lohnt daher schon

deshalb der Mühe, eine Deutung desselben zu versuchen.
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Was zunächst die Vermuthung betrifft, daß es auf die
von der Familie de Wette bewiesene Glaubenstreue Bezug
habe, so will mir das nicht einleuchten. Denn zur Zeit ihrer
Auswanderung aus den Niederlanden wurde der Protestan¬
tismus meistens nur geduldet, wie es gewiß auch in dem
ehemaligen (katholischen)Bisthum Halberstadt, wo die Refor¬
mation im Jahre 1542 Eingang gefunden hatte, der Fall war.
Selbst ein protestantischer Landesherr würde Glaubenstreue
schwerlich durch Verleihung eines Wappens belohnt haben.
Diese Tugend war anch damals keineswegs etwas so Seltenes;
Tausende konnten sich derselben und in noch weit höherem
Grade rühmen, als unsere Vorfahren. Es ist ferner nicht
bekannt, daß die Letzteren nach der Auswanderung sich der
Gunst einer zur Verleihung eines Wappens berechtigten Person
zu erfreuen gehabt hätten, da sie vielmehr, des größten Theils
ihres Vermögens beraubt, tu bedrängten Umständen lebten.
Endlich weiß man auch Nichts davon, daß sie vor der Aus¬
wanderung schon Glaubenstreue bewiesen hätten, und sicher
würden sie von der spanischen Regierung nicht dafür belohnt
worden sein, die ja gerade durch ihre Verfolgungen jeiw Tugend
erst hervorgerufen hatte.

Daß hingegen eines der Familienglieder,etwa zur Erinne¬
rung an jene Glaubenstreue, sich das Wappen selbst ausge¬
dacht haben sollte, ist ebenfalls nicht wahrscheinlich. Dagegen
sprechen sowohl die schon erwähnten bedrängten Verhältnisse, in
denen die Familie lebte, und die diese gewiß nicht auf eitle Ge¬
danken brachten, um so weniger, da dieselbe gerade ihrem Glau¬
ben zu Liebe auf äußere Glücksgüter, Stand und Ansehen Verzicht
geleistet hatte; als der geistliche Stand, welchem sie auch in den
späteren Generationen und bis auf die neueste Zeit fast ohne
Ausnahme angehörte, und welchem sich ihre männlichen Ver¬
treter aus Neigung und Ueberzeugung gewidmet hatten, dem
sie auch stets mit Liebe und Treue zugethan gewesen sind.

Ist das Wappen der Familie de Wette zugehörig und
historisch von Bedeutung, so muß es aus der Zeit herrühren,
wo dieselbe noch in den Niederlandenheimisch war, und einen
andern Bezug, als auf den Glauben haben.
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Wenn ich es mm unternehme, selbst eine Deutung zu ver¬
suchen, so geschieht dies, ohne dabei die Standesverhältnisseder
Familie de Wette untersuchen und andeuten zu wollen, sondern
lediglich in Betracht der symbolischeil Abzeichen, deren Erklä¬
rung mir dabei alleiniger Zweck ist, wie ich denn auch schon
oben bemerkt habe, daß das Wappen ursprünglich einer andern
Familie angehört haben und später durch irgend einen Umstand
in Besitz unserer Familie gekommen sein kann. Auch macht
die Auslegung selbst keinen Anspruch auf heraldische Autorität.

Schild und Helm deuten rittermäßigen Stand an, die
emporgehobene rechte Hand ließe sich auf ein Lehensverhältniß,
vielleicht auf das Gelobniß der Lehenstreue, beziehen, und die
Jungfrau mit der Krone und der hochgeschwungenenFahne
wäre als ein Siegeszeichen zu betrachten, das etwa auf eiuen
besondern Vorfall Bezug hätte, wobei sich das Leheusverhältuiß
siegreich bewährte. Doch könnte, abgesehen von einem Lehens¬
verhältniß, die Hand auch als Symbol der Fehde, oder des
Turnierrechts aufgefaßt werden; damit im Einklänge stände
nicht blos der Turuierhelm, sondern namentlich das erwähnte
Halskleinod, welches man nach v. Hefner*) vorzugsweise bei
jener Art von Helmen findet und welches derselbe für ein
Ehrenzeichen der Turniervögte hält, das aber allmählich aus
die Turniergenvssen und ihre Geschlechter überhaupt ausgedehnt
worden sei. Die Jungfrau mit der Flagge behielte ihren Bezug
auf den siegreichen Ausgang irgend eines bestimmten Vorfalls.

Bemerkt mag dabei werden, daß, mündlichein Ver¬
nehmen nach, eine weibliche Halbsignr mit Fischschwanz und eine
Fahne über sich schwingend, in englischen Wappen vorkommen
und einen Sieg zur See bedeuten soll.

Nunmehr noch Einiges über den Familiennamen. Dem¬
selben liegt vermuthlich ein Eigenschaftswort zu Gruude.
Die Silbe „de" ist nämlich der niederländische Artikel, gleich
dem deutschen „der", und nicht etwa, wie häufig geglaubt wird,
Adelspartikel. Denn dem deutschen „von" entspricht das nie¬
derländische „van", wie in „van de Beiden" und ähnlichen

.*) Otto Titan v. Hefner, Handbuch der theoretischen und praktischen
Heraldik, Theil I. Seite 114.
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Namen, während dagegen der Name des bekannten Juristen und

Staatsmannes Hug o de Groot, welcher ebenfalls ans einem

Eigenschaftswort („der Große") hervorgegangen ist, in's Lateinische

tiberseht duZo drotins lautet, nicht dnA-o a dr.

Das Wort „Wette" dagegen dürfte sich ohne nähere Kenntniß

der niederländischen Sprache nicht erklären lassen. Wenn Hü bsch -

ma-nn (Note 6. Seite 22.) darüber äußert: „Wette ist mir

mit Witt oder de Wttt gleichviel (vergl. Weise, Witz), wie denn

auch mein Großvater August de Wette, wenn er diesen letzteren

Namen, als in den Niederlanden und Nordwest-Frankreich

häufig vorkommend, während des letzten Krieges in den Zei¬

tungen las, mehr als einmal geäußert haben soll: diese Alle

sind Verwandte von uns," — so bedauere ich, mich dieser

Ansicht nicht anschließen zu können, und muß daher um Nach¬

sicht bitten, wenn man hierin etwa eine Verletzung des rssxeows

pai-entolas, ein Außerachtsetzen der schuldigen Achtung vor einem

ältern Verwandten, erblicken sollte. Allein, so wenig ich auch

sonst ein Verwandtschaftsverhältniß mit Männern, wie z. B.

Jan deWitt, dem Großpensionär von Holland (ch 1672), abzu¬

lehnen Ursache hätte, so halte ich es doch für bedenklich, aus einer

bloßen Namensähnlichkeit auf Familtenverwandtschaft zuschließen.

Es giebt auch in Deutschland, selbst in Thüringen, ähnliche

Namen, wie: Wette, Wedde, Witte, de und von Witte, von

der Weth und dergl.; allein ich kann mir nicht denken, wie

sich ein Verwandtschaftsverhältniß mit Personen derartiger Na¬

men begründen lassen sollte. Mit gleichein Recht müßten dann

auch alle Diejenigen, welche Schund, Schmied, Schmidt, Schmitt

und Schmith heißen, der zahllosen Meyer's, Müller's und

Schulze's gar nicht zu gedenken, unter einander als Verwandte

zu betrachten sein. Wie wir oben sahen (vergl. das Vorwort)

und später (siehe die folgende Note) erfahren werden, giebt es

selbst Personen, welche de Wette heißen, ohne daß die Ver¬

wandtschaft nachweisbar ist.

Ja es läßt sich sogar etymologisch darthun, daß die

Namen „Witte" und „de Witte" mit „de Wette" verschie¬

denen Stammes sind, und daß „de Wette" auch mit „der

Weise" oder „der Weiße" nicht gleichbedeutend ist. Denn dem

deutschen „weiß, der Weiße" entspricht das holländische
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(gesprochen weis, de weize) nnd dem deutschen „weise,

der Weise" das holländische „wit, 6s witte." Während also

N'ohl „de Witte" soviel als „der Weise" heißen mag, läßt sich

dasselbe mit der gleichen Sicherheit von „de Wette" nicht be¬

haupten, Auch eine sprachliche Verwandlung des „Witte" in

„Wette", wie das mit manchen Worten zuweilen wohl vorkommt,

läßt sich ohne Weiteres nicht annehmen, nin so weniger, da ja

beide Namen noch heutiges Tags neben einander vorkommen.

Von welchem Stamme freilich „Wette" abzuleiten sein

mag, ob es mit „wetten" (wetzen, schleifen), mit „vet," (fett),

oder mit „6s wet" (das Gesetz), und den altdeutschen Worten

„Wette" oder „Wedde", die sowohl „das Gesetz", als auch „die

Strafe" bedeuten — daher „Wetteherr" (der Richter), „Wette¬

gericht" (der Gerichtshof) nnd „wetten" (büßen), Worte, die

sich auch im heutigen Sprachgebrauch, in! „die Wette" und

„wetten" (holländisch „ws66sn"), das heißt eine Buße für Den¬

jenigen festsetzen, der in einem Streit der unterliegende Theil

sein wird, erhalten haben, — zusammenhängt, das muß ich der

Beurtheilung Sprachkundiger überlassen. "

Wenn übrigens die Familie, wie oben angedeutet wurde,

aus dem heutigen Belgien, nicht ans dem heutigen Königreich

der Niederlande, abstammen sollte, so würde der dort herrschende,

von der holländischen Sprache etwas, wenn auch nur wenig,

abweichende vlämische Dialekt mit in Rücksicht zu ziehen sein.

Endlich ist hier noch zu gedenken, daß der Familienname,

wenn auch „de Wette" als die jetzt feststehende Schreibweise

zu betrachten ist, doch in früherer Zeit, selbst innerhalb der

Familie nicht immer gleichmäßig geschrieben wurde,

wobei nur zu erwähnen, daß es darauf, wie Andere ihn schrei¬

ben, wenn nicht der Grund der Abweichung besonders gerecht¬

fertigt wird, gar nicht ankommen kann. So hat der jüngere

Martin de We^te im Kirchenbuch Von Groß-Cröbitz nnd auch

im Kirchenbuch von Mana, hier bis um's Jahr 1660, meist

„der Wette" geschrieben. Dabei finden sich einzelne Abwei¬

chungen, auch Korrekturen in „de Wette" nnd „von der Wette",

ohne daß sich immer genau unterscheiden läßt, von wein die

letzteren herrühren, ob von ihm selbst, seinem Sohn und

Amtssubstituteu Johann Georg, oder einem Dritten. Die
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Schreibarten „der Wette" und „von der Wette" sind einfache
Uebertragungen aus dem Niederländischendes „de Wette"
und „van de Wette" in's Deutsche. Von der angegebeneil Zeit
ungefähr an findet sich gleichmäßig „de Wette". Ebenso haben
auch seine Söhne Johann Georg und Johann Heinrich
iil den Kirchenbüchern zu Sulzbach und Berka geschrieben.

Auffallend aber sind dieMbweichungen Gottfried Alb in
de We tte's. In seinem ältesten Werke, den historischen Nach¬
richten von Weimar (1736, 1737, 1739), ja auch uoch 1748
schreibt er kurzweg „Wette". Das mag wohl aus Bescheidenheit
geschehen sein, wie man aus'folgendem, von Hübsch mann
(Note 6. Seite 22.) mitgetheilteil interessanten Vorfall ent¬
nehmen kann. Nachdem nämlich im Jahr 1748 die Pfarr¬
wohnung zu Meilingen vom Blitz zerstört worden war (siehe
später), fehlte es an Geldmitteln zum Wiederaufbau, und es
wurde deshalb in den thüringischen und angrenzenden Ländern
eine Kollekte veranstaltet. Als nun die Sammler in eine
baierische Stadt kamen, fiel es beim dasigen Stadtrath auf, daß
die voil 'Gottfried Albin de Wette verfaßte Bittschrift „Wette"
unterzeichnet war, während auf dein Siegel „de Wette" stand.
Die Sammler wurden deshalb so lange festgenommen, bis man
von Weimar die Auskunft erhalten hatte, der Verfasser heiße
allerdings de Wette, habe aber aus Bescheidenheit und um
dem Ertrag der Sammlung keinen Eintrag zu thun, das adlig
klingende „de" weggelassen. Im „evangelischen Jena" (1756)
schreibt er sich „von Wette", vermuthlich in Folge eines Irr¬
thums in sprachlicher Beziehung, da er den Namen, wie
von Vielen geschieht, für französischeil Ursprungs halten
mochte, mithin das „de" in „von" übersetzte. In seinen letzten
Werken endlich, in der Geschichte der Herzöge zu Sachsen und
im „evangelischen Zion", findet sich durchgängig „de Wette".

Diese letztere Schreibweise hat sich, wenn auch einzelne
Familienglieder zeitweise noch davon abgewichen sind, bis auf
den heutigen Tag erhalten, ist namentlich von Wilhelm
Martin Leberecht de Wette in seinen zahlreichen Werken
(siehe später) stets so gebraucht worden, und auch unzweifelhaft
die richtige, da man Eigennamen, welchen Ursprungs sie auch
sein mögen, nicht willkürlich ändern, namentlich auch nicht in
eine andere Sprache übertragen darf.



Zweiter Theil.
biographische Mittheilungen über die einzelnen Auinilicn-

glieder in genealogiWr Weihenfolge.

Erste Ges^lechtsstnfe.
Der Stammvater.

Das älteste Familienglied,bis auf welches die Nachrichten
zurückgehen, und das mithin als Stammvater der Familie zu
betrachten*), ist-

Martin de Wette, der ältere, so benannt zum Unter¬
schied von seinem Enkel gleicheil Namens. Derselbe ist (vergl.
die Seite 8. ersichtlichenCitate) wegen des lutherischen Glau¬
bensbekenntnisses aus seiner Heimath, den Niederlanden, ver¬
lieben, im Jahr 1559 nach Deutschland eingewandert und hak
sich zu Ermsleben, im ehemaligen Bisthum Halberstadt, nieder¬
gelassen. Er scheint (siehe oben Seite 12.) dem grundbesitzenden
Adelstand angehört, sein Besitzthum aber, da er sich weigerte,

) zur katholischen Landeskirche zurückzukehren, durch Konfiskation
. der spanischen Regierung verloren zu haben, wobei er seiner
' 'Standesrechte entweder mit verlustig gewordeil ist, oder deren
> fernerm Gebrauch er freiwillig entsagte. Mit dein geretteten Theile

seiner Habe hat er in Ermsleben „bürgerliches" Gruudbesitzthum

*) In Jocher's »Gelehrten-Lexikon" unter »W" werden neben »Johann
George von Wetten" (S. 33.) und »Gottfried Albin von Wetten" (S. 41.)
auch noch zwei Andere desselben Naniens aufgeführt, nämlich ein »Johann
von Wetten" und »Bernhardt von Wetten", mit Bezug auf »Iwrll>viz>''L
Iloligu. N. L. '1'. 15t. V. zmx. 57. und 11t. VII. nag. 495.", wo sie alS

1 Zeugen in Urkunden vorkommen sollen, und zwar der Erstere in einer Ur¬
kunde vom Jahr 1409, der Letztere in einem vom Erzbischof Nndolph zu
Magdeburg der Stadt Seehanscu ertheilten Privilegium vom Jahr 1257.
Ob und in welchem ZnsammenhangDieselbenzur Familie stehen, läßt sich
niwt ermitteln.

2»
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erworben und von dessen Ertrag sich und die Seinigen genährt

und erhalten.

Er scheint im Jahre 1625, oder einige Zeit vorher, ge¬

storben zu sein, da das „Zion" sagt: „daß er kurz vor seinem

Ende befohlen," daß sein Enkel, der jüngere Martin de Wette,

von dessen Mutter „wegen seines guten Kopfs" zum Studiren

angehalten werden solle, weshalb „sie ihn aus der Trivialschnle zu

Ballenstädt weg und 1625 nach Ermsleben in die Schule gethan."

Er wurde zu Ermsleben begraben, wie das „Zion" angiebt.

Weitere Nachrichten sind weder aus Ermsleben, noch ans

Halberstadt zu erlangen gewesen, da nach Mittheilung des

Pfarramts zu Ermsleben die dortigen Kirchenbücher

nicht über das Jahr 1700 zurückreichen, der Name de Wette

weder in ihnen, noch in Ermsleben selbst vorkommt, auch dort

nicht mehr bekannt ist, das Pfarramt der Domtir-che zu

Halberstadt aber auf Nachfrage sich überhaupt zu einer

Antwort nicht bewogen gefunden hat.

Zweite Geschlechtsstufe.
Sohn des altern Martin de Wette.

Von Kindern des ältern Martin de Wette ist nur ein

Sohn bekannt, Namens ß

Christoph de Wette, über dessen Geburt man nicht

einmal so viel weiß, ob sie vor oder nach der Auswanderung I

seines Vaters aus den Niederlanden fällt. Er hatte sich zu

Ballenstädt im Herzogthum Anhalt als Bürger niedergelassen

und sich mit Anna geborene Koch „von einein vornehmen Ge¬

schlecht aus Badersleben, deren Vater Andreas Koch geheißen,"*)

*) Diese Nachricht, welche Hiibschmann (Note 1. Seite 21.) der
Chronik zu Mana — die mir bei meiner Anwesenheitzn Mana im
Jahre 1866 nicht zugänglich war, da sie sich, nach Mittheilung des dortigen
Herrn Pfarrers, damals nicht mehr zu seiner Disposition befand — ent¬
lehnt hat, lautet dort, indem Martin de Wette von sich selbst berichtet, so: j
„zmtvr mvn8 voeatns est eirristoxüorus 6o V/etto, oivis vallon-
Ltirelvnsis, in xrineixatu ^nüaltiuo, et inntsr Anna Köchin, von einem
vornehmenGeschlechtaus Badersleben, im Stift Halberstadt liegend, deren
Bater Andreas Koch geheisten.
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vorheiralht'l. Sie war im Jahr 1576 gebaren und hat ihren
Mann überlebt, denn ihr Sohn Martin giebt im Kirchenbuch
zu Maua an, daß sie daselbst am 25. Sept. 1653 beerdigt worden
sei, „nachdem sie in diesem elenden Jammerthal gelebt 77 Jahr."*)

Christoph de Wette scheint vor seinem Vater, also vor 1625,
gestorben zu seiu, da (vergleiche oben Seite 20.) Letzterer, als
Großvater, vor seinem Tode bestimmte, daß seiu Enkel Martin
von dessen Mutter zum Studireu angehalten werden solle.

Fernere Nachrichten fehlen; namentlich ist aus Ballenstadt
Nichts zu erfahren gewesen, da, wie Hiibschmaun (Note 5.
Seite 22.) angiebt, nach einer Mittheilung des dortigen Ober¬
predigers das Kirchenbuch über die Geborenen nicht über das
Jahr 1630 und hinsichtlich der Gestorbenen nicht weiter als
1635, zurückreicht. Die Mittheilung des gedachten Geistlichen
leidet jedoch insofern an Ungenauigkeit, als sie nicht angiebt,
ob der Name de Wette unter den nach den Jahren 1630 und
1635 Geborenen und Gestorbenen in dem dortigen Kirchenbuch
vorkommt, oder nicht, indem jenes doch leicht der Fall sein könnte.
Da dein anscheinend nicht so ist, so bestätigt dies die schon
ausgesprochene Vermuthung,daß Christoph de Wette um 1625,
wenigstens aber 1636 nicht mehr am Leben gewesen sei, dafern
er überhaupt bis an seinen Tod in Ballenstädt gelebt hat.

Dritte Geschlechtsstnfe.

Sohn von Christoph de Wette.

Die Zahl der Kinder" des Christoph de Wette ist unbekannt.
Im Kirchenbuch zu Maua wird bei einer am 26. August
1683 stattgefundenen Taufe von Martin de Wette als Pathe

*) Die ascctischcn Ansichten der damaligen Zeit, nach welchen die Erde
als ein Jammerthal erschien nnd die Leiden der Menschen nur als gerechte
Strafe eigener Verschuldungen galten (vergleiche Seite 3». und Seite 35.),
schwanden erst allmählich, nachdem Leibnitz (in seiner »Theodicee«)die gött¬
liche Weisheit nnd Güte gegen die Vorwürfe gerechtfertigt hatte, welche eine
skeptische Philosophie ans dem Vorhandensein physischenund moralischen Uebels
i» der Welt wider sie hergeleitethatte. Biedermann »Deutschland im
18. Jahrhundert«, Band II., Theil 1., Seite 261. 267.
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„des Hemm Kamnnwschreibel's zu Jena, Andrea sliodigasken,
meines freundlichen lieben Herrn Schwagers Hausfrau Chri¬
stina, " aufgeführt, und man könnte dabei an eine Schwester
des Martin de Wette denken. Allein dann würde er dieselbe
wohl direkt als seine Schwester bezeichnet, und nicht um¬
schrieben haben, da sie ihm doch verwandtschaftlich näher stand,
als deren Mann, sein Schwager. Es ist deshalb wahrschein¬
licher, daß dieser Rodigast eine Schwester der Frau des Martin
de Wette, also eine geborene Sehöemann (siehe später), ge-
heirathet hatte.

Als einziges Kind Christoph de Wette's ist daher zu be¬
trachten

Martin dc Wette, geboren zu Ballenstädt kurz vor
Martine 1612, und zwar entweder am 27. oder am 29. Oktober,
je nachdem die eine, oder die andere Angabe die richtige ist*).

Seine Jugendzeit bis zur Anstellung als Pfarrer zu Gioß-
Cröbitz beschreibt das„Zion": „Er verlohr Ihn (seinen Groß¬
vater) freylich bey seinem elenden Zustande sehr frühzeitig. Da
Er (der Großvater) aber kurz vor seinem Ende befohlen, daß
ihn die Mukter wegen seines guten Kopfs zum stndiren halten
sollte, so hat sie ihn aus der Trivialschule zu Ballenstädt wegen

*) 1/0vier cit. sagt allgemein: slurtiuus äs IVstts, untus Lullen-
stuäii unuo 1612 circa. Nnrtini Isstum.

Nlruringiu litsrutu (Manuscript im Großh. Geheimen Staats¬
archiv zu Weimar) Rom. III. S. 359. ebenso unbestimmt: „IVstts, lllur-
tinu8 äs, geb. Ballenstädt^.o. 1612 um Martini."

Das „evangelische Jena" Seite 259. und das „evangelische
Zion " unter „Berka" sagen, jenes „kurz vor," dieses bloß „vor Martini 1612."

Das Kirchenbuch zu Maua hingegen: „den 31. Mai 1692 ist Herr
Martin von der Wette, in die 56 Jahr gewesener Pfarrer allhier und zu
Lentra, begraben worden, seines Alters 86 Jahr weniger 22 Wochen. Er
ist geboren worden zu Ballenstädt, im FiirstcnthumAnhalt 1612, 14 Tage
vor Martini :c. Stirbt allhier sansst und seelig t692 den 28. lllnji Nachts
um 12 Uhr." Rechnet man nnn 14 Tage von Martini, 16. November,an
zurück, so kommt man ans den 27. Oktober; rechnet man aber 86 Jahre weniger
22 Wochen vom 28. Mai 1692 zurück, so trifft man ans den 29. Oktober
1612. Eine von jenen beiden Angaben ist also ungenau.
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des Gnlviivssnn H wt'M'nommeu und 1625 nach Ermslebou

iit die Schule gethan, woselbst er sich bei Pest und Kriegszeiten

(während des dreißigjährigen Kriegs) drei Jahr elendiglich hin¬

gebracht. Nachdem er nun sein sechszehntes Jahr erreicht, hat

er zu Quedlinburg srequentiret. ^.nno 1632 nach der ersten

Leipziger Schlacht (am 7. September 1631, in welcher Tillh

von Gustav Adolf geschlagen wurde) hat er sich nach Halber¬

stadt in die St. Martinsschnle begeben. Weil es aber daselbst

um die lutherische Religion gefährlich stund, wendete er sich

wieder nach Quedlinburg."

,,^nno 1634 den 2. Nartii valsclisirte er cls Pulvers sslro-

lnstieo (sagte er dein Schulstaub Lebewohl) und begab sich auf

die Universität Jena. Vom Herrn 1). 4ol>. Majors, Lnperint.

wurde er in sliornin mnsiennr (Musikvepein^') aufgenommen

und bekam eine Bassisteustelle, zu welche^'Zeit Herr I). Gliom-

uitius seliger auch in olioro war. Hvrete in der Qogio M.

Ltnlrlnnn, in piivL. M. Xsisolclsn, in Britinn. M. Ululipp Hör-

stsn. Weil aber damals Niemaird in oonvietorio (am Frei¬

tisch) sitzen durfte, der nicht promovirte, so wurde er Lassa-

lanrsns und bekam unter 16 Kandidaten oetnvniu losnin" (die

achte Stelle).

„Tlnna 1635 hat er ein sollsAinnr loZisunr «lispntntorinin

privatuin (eilt Kolleg, worin über Logik gesprochen wurde) und

ein colloAinin ebraisnm (Kolleg über hebräische Sprache) unter

Herrn Vlrsocl. IZnclnnzrn gehalten. In tlisoloZ. hörete er

11. dorlraiUnin und Herrn 1). Hinnnslinur."

Lutheraner und Rcfvrinirte verfolgten einander, sogar während des
30jährigen Krieges, mit solchem Haß, daß sie sich eher mit ihren gemein¬
schaftlichen Gegnern, den Katholiken, als nnter sich ausgesöhnt hätten. Viel¬
fach schon damals angestellte ilnionsversuche scheiterten — leider muß man
es gestehen — in der Regel an dem Widerstand orthodoxer lutherischer Geist¬
lichen. Biedermann a. a. O. S. 277. Note 280. ff. 297. ff.

Solcher Mnsikvereine, sog. Kantoreien, welche Mitglieder aus allen
Ständen zählten, gab es bis zum 30jährigen Kriege, zum Theil auch noch
während desselben, an den meisten Orten Deutschlands; sie hielten sich am
längsten in Thüringen, wo selbst in den meisten Dörfern solche Vereine
bestanden. Biedermann a. a. O. Seite 23. Note * und Seite 4S.
Note *.
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„iDmo 1636 um die AdvcntszeiD) geschahe es durch gött¬
liche Vorsorge, daß ihm eiu Voruehmervou Adel, Herr Hrin-
rich vou Gerstorff zu Weimar, seiueu Sohu vou sechszehn Jah¬
ren auvertrauete. Weil aber damals die Fürsteuschule zu Wei¬
mar vou sersnissimo Drnesto (Herzog Ernst) angerichtet wurde,
mußte er (vou (Herstorfs) seiueu Sohn auch mit iutrorlrisiren
lassen und b«kanr dieser als er examipiret wurde, unter 28 vou
Adel und Hoffrathskiuderndie Oberstelle. Ob ihn (Martin de
Wette) gleich sein Principal also, wiewohl ungern climittiren (ent¬
lassen) mußte, so ZiriMrete es dennoch Gott, daß er inmittelst
Vokation in die Stadt Roda (im HerzogthumAltenburg)
zum Kautordienste bekam; saug 1636 Dom. iAissris. Donuni
seine Probe, -und weiliA stch mit seiner Stimme rekommandirete,
wurden ihm .^zu ded.ch'oMen Besoldung jährlich 20 Fl. beige¬
leger, welche auch "die suecessores (Nachfolger) noch zu genießen
haben." '

„Weilen aber 1638 die Stadt Roda sammt Kirche und
Schule nebst dem Kantorat abbrannte- und er sich elendiglich
behelfen mußte,- meldete er fich hei deüi Consistvrio zu Alteu-
burg. Da nun die Herrn Ovusistoriales in dem tentnmms (bei
der Prüfung) seine izrotsskr^ (Fortschritte)und sein Wohlver¬
halten aus denen to8timomm Zrliuistörii st iAnA'istrntus lioclani
(aus den Zeugnissen der geistlichen Behörde und des Stadt¬
raths zu Roda) ersahen, so wurde er 1640 nach Cröbitz pGüvsP-
Cröbitz bei Kahla), so unter die Orlamundische Inspektion ge¬
höret, vociret. Die Probepredigt geschahe am heiligen Christ¬
tage" (1639).

Ueber die Zeit, wann er sein Amt in Groß-Cröbitz ange¬
treten, sind die Nachrichten abweichend. Nach einer Bemerkung
im Kirchenbuche zu Maua bei Angabe seines Todes ist es
Mserio. Dom. (1640) gewesen, nach der „Kirchengalerie" des
Herzogthums Altenburg zu Dxnuäi, während er selbst im

*) Das muß wohl früher gewesen sein, da er, wie man bald erfahren
wird, schon vom. Nisevie. desselben Jahres Probedienstin Roda verrichtete,
selbst wenn such seine Anstellung daselbst später erfolgt wäre, nnd da er nach
vierjährigem Aufenthalt in Roda Anfangs 1640 als Pfarrer nach Groß-
Cröbitz kam.
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Kirchenbuche zu Groß-Cröbitz bei einer am 5. Sonntage nach

liiiututit- (1640) stattgefnndenen Beerdigung bemerkt! „Hans

Föchsel's Weib Katharina ist in meinem Abwssen, eben als ich

in Roda meine Valetpredigt gethan, von dein Herrn Ps >r«er

— (?) in Gomperda begleitet worden,"

In Groß-Cröbitz hatte er vom (dreißigjährigen) Kriege

und der Hungersnoth viel.zu leiden, wm das dvrtiKe Kirchen¬

buch ersehen läßt, worin er schreibt! „Christoph Ruder's Weib

begraben zu Zunmeritz den 23. Juni (1641). Diese Fraw,

sowohl auch Thomas Blaser's, ist zweifelsohne Hungers ge¬

storben, weil sie im Frühling fast Nichts als grün Kraut ohne

Brodt essen müssen, zu welcher Zeit allhier ein Jenaischer

Scheffel Korn 8, ja auch 9 Thaler gegoAn, ,mpd Hat man das

liebe Getraide aus fernen Oertern, vM^jstHnlich von Eißleben,

herholen müssen. Als es aber daselbst nost'Fest ^SolbatSn auch

verzehrt, haben wir das Korn aus der Pfaltz müssen herholen,

biß an die (?) Zeit. Welches zu dem Ende von

nur aufgezeichnet, daß man sehen kann, was wir für elende

Zustände allhier gehabt"' ' ^ '

Ferner! „Hans Zimmermann ^ Nachtbar und Einwohner

zu Klein-Cröbitz, begraben den 24.,'September (1641). Sein

Weib etliche Tage nachher gestorben'und von dem Schulmeister

begraben Inorden, weil ich der kaiserlichen Völker wegen, so um

AvK^Ht"> gelegen, nicht können aus der Stadt kommen."

Weiter theilt Hübsch mann (Note 9. Seite 25.) aus der

Chronik zu Groß-Cröbitz — eine solche war bei meiner

Anwesenheit daselbst im Jahre 1866 nach Versicherung des

Herrn Pfarrers nicht mehr vorhanden — folgende Niederschrift

Martin de Wette's mit! „1641 ist an der Decimation außen¬

geblieben 6 Scheffel Z Viertel Waizen und 6 Scheffel 2 Viertel

Gerste und habe doch viel an dem klebrigen lassen abarbeiten,

H Da ihn während des Kriegs doch nur eine wichtige und dringende

Veranlassung, also wohl eine Familienangelegenheit, nach Arnstadt gerufen

haben konnte, so habe ich in den dasigen Kirchenbüchern unter den Namen

de Wette und Scydcmann (Gcbmtsname seiner Frau) nachgeforscht, allein

Nichts gefunden. Letztere ist nicht in Arnstadt geboren, auch nicht daselbst
getraut worden, wie ich vermuthete.
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auch Holz daran genommen. Sie bezahlten den Decem laut

Register mit Linsen, Wicken, wilden Birnen."

Nun fährt das „Zion" fort! „Endlich da er in Cröbitz

nicht länger bleiben können und viel Pfarrkinder, sonderlich

im Filial Zimmeritz, Hungers gestorben, die übrigen in 'die

Pfaltz nach dem lieben Brote gelaufen, wurde er von dem

Kirchspiel zu Maua und Lentra über alles Hoffen 1642 dahin

erbeten" *).

Darüber bemerkt er selbst im Pfarrzins-Einnahme¬

buch zu Groß-Cröbitz unterm 12. September 1642: „Der

liebe Gott hat mein Gebet gnädiglich erhöret, und mich von

diesem Ort, als an welchem ich die Zeit, weil ich hier gewesen,

bei den Pfarrkindern mit meiner Mühe und Fleiß fast nichts

als Undank verdient, avociren lassen." Nachdem er sich dann

beklagt, daß, während er bei seinem Amtsantritt das Inven¬

tarium, namentlich was die bestellten Felder, das Samen-

getraide und das Stroh anlange, theils nicht in gehöriger

Quantität, theils in sehr erbärmlicher Beschaffenheit übernom¬

men, seine Beichtkinder doch bei einer vor dem Superintendenten

deshalb stattgefnndenen Verhandlung darauf gedrungen hätten,

daß er Alles so, wie die Matrikel besage, zurücklassen solle,

fährt er fort! „Ich habe auf meine Unkosten bei 40 Fuder Mist

hinausgeschafft und noch wenigen Nutzen davon gehabt, weil

es Heuer ein dürr Jahr gewesen, welches die Nachbarn auch

billig bedenken sollen, aber wie sie gethan, habe ich erfahren; s

das heißt wohl, wie man zu sagen Pflegt! ,
Nie uros sst Iroruin

Undank in tino luixmum.

(Auf Deutsch: Bei Diesen ist es Sitte schon,

Daß Undank heißt der Arbeit Lohn.)

ch I^oedor eit. sagt darüber: turnen od summus dolii ouiu- >

nritutes xlerigne unNitorss snu rsiignerunt et uliorsnm äisessserunt: .

iüoo nee ille Nie loei seeurs vivere, nee vietuin eonrxururö xoterut. !

?uetnm Proilläs, ilivinu xroviilentiu, ut anno 1642 in puZnur üsnen-

sein iiluuu evoeuretnr; oni eovtui oliristiuno xurtinr solus, xurtim uns.

ouiu sndstitntis xruetüit usgne uä 22. lVIuji (ist falsch) u. 0ür. 16S2,

<I»o deute oüiit unno uetutis oetoZesinro.

^°^) Die Masse des Volks war durch das unsägliche und lange dauernde

Elend, welches der 36jährige Krieg mit sich brachte, so entsittlicht und
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„Nun, der geirrue himmlische Hausvater walle dasjenige, sv

ich bestellet hinterlassen werde, auf dem Felde behüten nnd be¬

wahren, für Hagel, Ungewitter und Ungeziefer. Er wolle seine

Gnade geben, daß es tausendfältige Früchte trage umb Christi

willen, Amen."

Auch in Maua hatte er, wenigstens in den ersten Jahren,

mit vielem Ungemach zu kämpfen, welches znm Theil in den

Folgen eines schon vor seiner Versehung dorthin stattgehabten

Unglücks bestand, und worüber das „evangelische Jena"

(Seite 254.) Folgendes mittheilt! „^.uno 1640 den 18. Mchi

wollte ein gemeiner Soldat bei dem Durchzuge eines schwe¬

dischen Obersten, mit Namen Johann Bauer, nach einer auf

dem Strohdache sitzenden Täube schießen, zündete aber durch

solchen Schuß das Haus an und wurden dadurch nicht nur

Kirche, Pfarrhaus und Mühle, sondern auch nebst solchen

22 Häuser in Asche geleget."

Daher berichtet die Chronik zu Maua (siehe Seite 20.

Note *), bei Hübschmann (Note 10. Seite 25.): „Ehrn

Martinus der Wette, Pfarrer allhier, hat bei seinem Anzüge,

ckio iUiolu 1642, keine Psarrwohuung und also auch weder Tisch,

noch Spahnkette, oder Badstückeu gefunden, weil dieselbe mit

allen Gebäuden 1640 abgebrannt, sondern hak müssen fast ein

ganzes Jahr zu Leutra im Gemeinen Hause wohnen; darnach

haben die Eingepfarrteu aus ihrer Armuth zusammeugeschoßeu

und das jetzige Häuslein bauen lassen,"—welches, wie Hübsch¬

mann hinzufügt, im Jahr 1848 noch stand, aber bei meiner

Anwesenheit im Jähr 1866 weggerissen war; dagegen befand

sich die nach dem Brand Von. 1640 neuerbaute Kirche noch im

Gebrauch.

Ferner schreibt Martin de Wette ebendaselbst! „^.nuo

1642 Dom. 8. p. Dr. habe ich in der Kirche zu Maua durch

Hilfe und Beistand Gottes die Probepredigt gehalten und (bin)

darauf Michaelis (am 28. September, wie er im Kirchenbuch

moralisch gesunken, daß alles Gcmeingefnül geschwunden war; Keiner schonte den
Andern, sei es um sich selbst zu retten, oder sich einen Gewinn zu verschaffen;
selbst die heiligsten Bande des Glaubens, des Amtes und der Faniilie wur¬
den nicht mehr geachtet. Biedermann a. a. Z?. S. 43.
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an einer Stelle bemerkt) angezogen. ^»» c> 1649 Dom. 3. Fulv.

bin ich investtret lvorden. Es hatte wohl eher geschehen solle»,

aber wegen der großen Kriegsunruhen und Unvermögenheit

der Zuhörer ist es bis daher verschoben."

lieber seine weitern Erlebnisse in.Maua sagen das „Jena"

und das „Ziou" fast übereinstimmend! „Was er hier vor

Schrecken in dem laug währenden Kriegswesen, da er bei Bur¬

gau seineu Zuhörern, die da geflüchtet, auf dem Felde unter

einem Baume über das Evangelium vom guten Hirten ge¬

predigt, und besonders im Brande ausgestanden, Solches ist

den Weitesten dieser Gemeinde und ihren Nachkommen noch

wohl bekannt. Sonderlich war die Noth sehr groß, da sie we¬

gen der starken schwedischen Einquartierung des Saalfeldischen

Lagers 1646 acht Wochen zu Burgau auf dem Schloße liegen

mußten, nachdem sie zuvor allen Vorrath eingebüßet, so zu seinem

Theil bei 209 Fl. an Getraide, Wein, Math, Vieh, gebauten

Hause, so die Soldaten eingerissen und verbrannt, gekommen."

Darauf heißt es daselbst weiter: „Daher es denn

Zweifelsohne kommen, daß sich viel Leibesbeschwerungen und

Krankheiten bei ihm eingefunden, ^mno 1671 wurde ihm sein

ältester Sohn, N. Johann Georg de Wette, auf gnädigsten Be¬

fehl Leroniss. Hornlmrcki vermittelst eines hvchlöbl. Ober-Cou-

sistorii zu Weimar adsungiret, welcher ihm kindlich assistiret, bis

er (der Sohn) anno 1679 unverhoffter Weise als Pastor und Ad-

junktus nach Sulzbach, Oberudorf und Herreßen vociret wurde."

„Nach dieser Zeit hat er (der Vater) sich über's Vermögen

wieder angegriffen und sein Amt meistentheils selbst verrichtet.

Nachdem er aber 1686 sein Weib durch den Tod verloren,

mußte er um den andern Substituten unterthänigst imploriren.

Er sturb aber 1692 den 28. lVlnsi, nachdem er im heiligen

Predigtamte 52 Jahre und in der Welt 80 Jahre weniger

22 Wochen gelebet."

Seine Frau war Apollonia, geb. Seydemann*),

ch Der Geburtsname Sehdemann crgiebt sich aus einer Stelle im Kir¬

chenbuch zu Maua, wo als Pathe der Knnignnde Marie dc Wette „der hoch¬

gelahrte Herr Daniel Seydemanu, der beiden Rechte Doewrnnäns, mcincs

lieben Weibes Bruder" genannt wird.
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geboren am 2. Oktober 1619 und getraut im Jahr 1636, wie

aus folgender Stelle im Kirchenbuch zu Maua, worin Martin

de Wette ihr — und damit zugleich sich selbst— ein ehrendes Denk¬

mal gesetzt hat, hervorgeht: „den 2. September (1686) ist meine

herzliebste Hausehre, Frau Apollouia de Wetten, nachdem sie

ein ganzes Jahr sehr schwach und krank gewesen, ehrlich und

christlich in volkreicher Versammlung zur Erde bestattet worden,

ihres Alters 67 Jahre weniger einen Monat; 50 Jahre haben

wir mit einander in Friede und Einigkeit beisammen im Ehe¬

stande gelebt und 10 Kinder, als 6 Söhne und 4 Töchter, ge¬

zeugt. Ach Gott! verleihe ihr eine sanfte Ruhe im Grabe,

tröste mich armen betrübten 74jährigen Mann in meinem Alter

und beschere mir auch ein seliges Ende. Wenn es Zeit ist,

hilf auch, daß wir am jüngsten Tage auferweckt werden zu dem

ewigen himmlischen Leben, um Jesu Christi willen. Amen!

Ilse iu8eriüötmt Nartiuus <1« pastor 14« looi 44 annns
ti'isti s,iiimc>."

(Dies schrieb Martin de Wette, Pastor hiesigen Orts seit 44 Jahren,
mit traurigem Herzen.)

Treffend bemerkt Hübsch mann (Note 13. Seite 26.) zur

Charakteristik Martin's: „Aus der sorgfältigen Führung des

Kirchenbuchs blickt eine kernhafte, gvttesfürchtige Natur hin¬

durch, der das Amt ganzer Ernst gewesen sein mag. Die Hand¬

schrift ist fest, bis in's Alter meist leserlich und für die da¬

malige Zeit selbst geschmackvoll," und (Seite 8.): „Trotz der

sehr dürftigen Einkünfte der Pfarrei in Maua, die durch den

Krieg noch außerordentlich geschmälert wurden, ließ er mehrere

Söhne studiren. Er scheint überhaupt ein sehr kräftiger Mann

an Körper und Geist gewesen zu sein, ein zärtlicher Gatte und

Familienvater, ein frommer, treuer Hirt seiner Gemeinde."

Endlich sagt Derselbe (Note 13. Seite 26.) über ein

Porträt Martin de Wette's Folgendes: „Der Verfasser ist so

glücklich gewesen, auf dem Oberboden der Pfarrei in Maua

das noch wohlerhaltene lebensgroße Brustbild des durch seinen

ernsten, aber herzgewinnenden Blick ehrwürdigen Greises zu

entdecken und aus dem Staube und Rauche, womit es bedeckt

war, hervorzuziehen. Es hat früher in der Kirche zu Maua

neben der Kanzel seine Stelle gehabt, ist bei einer Reparatur
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entfernt und in einein Privathanse einstweilen aufgehoben wor¬

den und später, ohne daß der jetzige Pfarrer darum wußte,

in die Pfarrei gekommen. Letzterer überließ es auf Bitten des

Verfassers der Familie und Herr Buchhändler Frommann hatte

die Güte, es zu reinigen und nach Basel an Herrn. Professor

de Wette*) zu senden. Mag auch die Malerei ohne Kunst-

werth sein, so bleibt das Bild doch immer ein theures Erbstück

der Familie, nicht bloß um Des willen, den es vorstellt, son¬

dern auch seines Urhebers wegen. Denn es ist von Martin's

Enkel, Andreas de Wette, gemalt und trägt folgende Inschriften!

Für den Beschauer links steht:
Xg.tn8 nnno 1612 Ng-rt. (lo IVvtto ZZg.IIon8ta.ä. ?N8tor In Nnug.

st, Dwutm'g.. Xnno «.lltutm Ü/XXX., miumtorii U.

Rechts dagegen:
Nnrtiui tneiizm «In >Vott eoguvmiuo tlieti
Un oenlm üeto (?) Isetor nmiev tni8.
Ut cloeuit vsrlium pnrv vitngue ^rolmvit
?nrg., 8ie oosli ^gnüin ma.<;ng tvret:

Otz8orvg.ntig.iz vrgo Ng.ee gääixit
üo. Xuär. üe ^Vetts Xoz>08.

L^intz.
Xitzil seeure volo ni8i Otzri8tum erueilixnm.

Otzri8tn8 miln vitg, moe8 kuernm.

(Das heißt auf Deutsch:
Links: Im Jahre 1612 wurde zu Ballenstädt geboren Martin de Wette,

Pastor zu Maua und Leutra. Im achtzigsten Jahre seines Lebens
nnd im fünfzigsten seines Amtes.

Rechts: Martin's Angesicht, de Wett' Beinamens geheißen,
Siehe mit eigenem Ang', freundlicher Leser, du hier.
Wie er lehrte das Wort, so rein, als eben er lebte,
Mög' ihm werden dereinst reiche himmlischeFreud'!

Also widmete dies zum Angedenken
sei» Enkel Johann Andreas de Wette.

Wahl s prnche:
Nichts will ich sicher als Christus, den Gekreuzigten.

Christus ist mein Leben, Sterben mein Gewinn.)

*) Jetzt ist es im Besitz dessen Sohnes Loniö de Wette zu Basel.
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In den Worten odservnntias ac!6ixit liegt nun, buchstäblich
genommen, zwar weiter Nichts, als das; Andreas de Wette das
Porträt dem Andenken seines Großvaters gewidmet habe.
Daher könnte es immer ein Anderer gemalt haben. Allein
das ist den Umständen nach nicht wahrscheinlich.Denn das
Bildniß ist augenscheinlich zur 50jährigen Feier der Wirksamkeit
des Großvaters als Seelsorger der Gemeinde Maua bestimmt
gewesen. Eigentlich war es wohl, wie das anderswo auch ge¬
schieht, Sache der Gemeinde Maua, bei der gedachten Veran¬
lassung zu Ehren ihres so lange in ihrer Mitte wirkenden
Geistlichen dessen Bild malen zu lassen und es zu seinem Ge¬
dächtniß in der Kirche aufzuhängen. Wollte man etwa von
Seiten der Familie Dem zuvorkommen, nun so befand sich der
Vater des damals erst 18 Jahr alten Johann Andreas, als
ältester Sohn des Jubilars, doch weit eher in der Lage, ihr
diesen Liebesdienst abzunehmen. Es liegt daher die Annahme
wohl am nächsten, daß Johann Andreas de Wette eben ein
jugendlicher Künstler gewesen ist und sich für die Gemeinde
Maua um seinen Großvater verdienstlich gemacht hat.

vierte Geschlechtsstufe.
Kinder des jünger» Martin de Wette.

Da Martin de Wette nach seiner eigenen Angabe (Seite 29.)
sechs Söhne und vier Töchter gehabt hat, und von diesen
fünf Söhne und drei Töchter in Groß-Cröbih oder Maua
geboren sind, wie die dasigen Kirchenbücherergeben, so müssen
die beiden andern Kinder, ein Sohn und eine Tochter, in
Stadt-Roda geboren sein. Die Geburtsdata derselben sind
jedoch nicht mit Genauigkeit zu ermitteln, da die Kirchenbücher
bei dein Seite 24. erwähnten Brande nach Hübschmann's An¬
gabe (Note 12. Seite 26.) mit verbrannt sind. Das Kirchen¬
buch zu Maua giebt indessen auch darüber einigen Aufschluß.

Die Reihenfolge der Kinder ist folgende: *)

*) Die Quellen sind hier, soweit nichts Anderes angegebenwird , die
Kirchenbücher zu Groß-Crvbitz oder Maua, je nachdem die betr.
Daten sich zutrugen, als Martin de Wette dort oder hier Pfarrer war.
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1. Ein Sohn, wahrscheinlich im Jahr 1637 oder 1638
in Stadt-Roda gcborcn, wie sich aus dem Vorigen und Dem,
ums über das nächstfolgendeKind gesagt werden wird, ergiebt.
Derselbe scheint schon in Stadt-Roda gestorben zn sein, da der
Vater, der alle einigermaßen wichtigen Momente in dem Leben sei¬
ner Kinder an passender Stelle im Kirchenbuch anzugeben pflegte^),
seiner gewiß bei einer solchen Gelegenheit gedacht haben würde.

2. Anna Marie, im Jahr 1639 zn Stadt-Roda ge¬
boren, da sie im Kirchenbuch zu Leutra bei einer am 1. August
1651 stattgefundenen Taufe als Pathe bezeichnet wird, mit dem
Hinzufügen: „meine älteste 12sährige Tochter, so zum ersten Mal
zu solch christlichem Werke ersucht worden." Sie wurde am 3. No¬
vember 1679 in Mana getraut mit Hans Georg Geiling, Bürger in
Lobeda, und starb im Witwenstande-zu Mana am 18. April 1719.

3. Anna Katharina, geboren in Groß-Cröbih am
28. September 1641, getraut in Mana den 18. November 1676
mit Georg Brieglep, Schullehrer in Maua und Leutra, und
starb daselbst am 24. Mai 1713.

4. Johann Martin, geboren in Maua am 9. De¬
cember 1643, bezog am 8. August 1661 die Universität Jena,
wo er Theologie studirte, hielt am 1. Advent desselben Jahres
seine erste Predigt im Dorfe Kötschau bei Jena, disputirte am
14. December 1664 zu Jena über die Eheverlöbnisse,welches
Thema er, wie sein Vater hervorhebt, selbst bearbeitet hatte
(da es üblich gewesen zu sein scheint, daß sich die Studenten
ihre Dissertationenvon Andern fertigen ließen) und starb 1666
„in Sachsen," wo er vermuthlich Hauslehrer war

*) Haus- und Familien-Chroniken waren damals sehr gebräuchlich und ^
wurden in der verschiedensten Weise geführt, z. B. so, daß man die wich- !
tigsten Begebenheiten in der Hausbibel verzeichnete.Biederm a nn a. a. O.
Seite 443.

"*) Die Stelle des Kirchenbuchs zn Mana, welchem dieS entlehnt
ist, lautet: „^nno 1661 den L. August ist dieser mein Sohn in Gottes
Namen auf die Universität gezogen. I>. 1. g.4v. xrimnm ooneionsin Imbuit .
in xago Xsstselmu. ^nno 1664 4is 14. Des. 4sng,s xuüliss äispn-
Invit 4s Lzumsnliüns suü ximssilio Lluzmintii 8up. nostri slmrmsimi.
8nnin (lmnntMionem lilius meus izzss elnbornvit. ,4nuo 1666 Ins
mens elmrissimns ülins in Laxouia mortnns ost."
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5. N. Johann Georg, geboren den 2, Jnli*) 1646,
am Tage Maria Heimsuchung, besuchte die Schule zu Schleu-
siugeu, dann die Universität Jena**), wurde am 13. August
1668 Magister der Philosophie***) und disputirte am 16. Sep¬
tember 1669 potentia rationuii et iirationaii ch). Im Jahr
1671 wurde er seinem Vater im Amt substituirt, 1679 Pastor
und Adjunkt zu Sulzbach mit den Filialen Herreßen und Obern¬
dorf bei Apolda und hielt seine Abschiedspredigt in Maua
I). II. aäv. 1679. Er starb zu Sulzbach am 22. September
1718 und das dasige Kirchenbuch fügt hinzu, er sei auf dein
dortigen Kirchhof „hinter der Pfarrküche" beerdigt worden.

Von 1713 bis 1716 war ihm Gottfried Schwabe und von
Mich, 1717 an Joh. Christoph Nothnagel im Amt beigegeben PP).

Er war zweimal verheirathet. Mit seiner ersten Frau,
Anna Marie, geborenen Lange, Tochter des llrtheilschreibers
Melchior Lange in Jena, war er am 21. Oktober 1672 getraut
worden chchP). Dieselbe war geboren im Jahr 1650, da sie am
19. Februar 1708 Nachts 12 Uhr im Alter von 57 Jahren
32 Wochen und 6 Stunden starb, wie das Kirchenbuch in
Sulzbach angiebt. Seine zweite Frau war Anna Margarethe,
geborene Kaiser, Tochter des Bürgers Nikolaus Kaiser zu Apolda,
mit welcher er am 28. November 1709 getraut wurde"). Die¬
selbe hat ihn überlebt und sich am 8. Januar 1720 anderweit
verehelicht"").

*) So das Kirchenbuch zu Maua. Im Kirchenbuch zu Sulz¬
bach wird bei seinem Tode das Aller auf 72 Jahre 9 Monate und 3 Tage
berechnet; da hiernach sein Geburtstag auf den 19. December 1645 fiele,
so trifft diese Berechnung nicht zu.

**) Evangel. Jeua S. 262.; evangel. Zion Theil II. unter
„Sulzbach».

***) lIiuriuZia, literntn 11 III. S. 359. und Kirchenbuch zu
Maua.

ch) So das Kirchenbuch zu Maua. Das „Jena» und „Zion»
a. a. O. sagen dagegen: üs nuimas rntionalis immortnlitnts.

chch) Kirchenbuch zu Sulzbach.
Ilch) Kirchenbuch zu Maua.

") Kirchenbuch zu Sulzbach,
ua) Ebendaselbst.

3
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6. Johann Christoph, getauft 5) in Maua den 5. Fe¬
bruar 1648, etablirte sich iu Quedlinburg als Posamentirer
und wurde am 18. Juni 1672 daselbst iu der Kirche zu St.
Benedikt mit Margarethe Lotze, Tochter des Eisenhändlers
Courad Lotze daselbst, getraut, wie das Kirchenbuch zu Maua
und eine Mittheilung des Sberpfarramts zu Quedlinburg an
Hübschmauu (Note 23. Seite 28.) enthalten, welcher Letztere
hinzufügt, daß weitere Nachrichten von Quedlinburg nicht zu
erlangen gewesen seien, und daß der Name de Wette dort nicht
mehr existire. Danach müßte also, wenn anders die Kirchen¬
bücher zu Quedlinburg vollständig und jene oberpfarramtlichen
Mittheilungen zuverlässig und erschöpfend sind, angenommen
werden, daß Kinder aus dieser Ehe nicht hervorgegangen seien,
und daß Johann Christoph de Wette wo anders gestorben wäre.
Daß er seinen Vater überlebt und sich in seinen Verhältnissen
bei des Letztern Lebzeiten überhaupt nichts Wichtiges zugetrageil
habe, läßt sich aus dem Schweigen des Kirchenbuchs zu Maua
über ihn entnehmen, da Martin de Wette nach seiner sonstigen
Gewohnheit Dergleichen doch gewiß dort niedergeschrieben haben
würde.

7. Anna Margarethe, geboren zu Maua den 31. März
1656, wurde daselbst am Montag nach Nigeria. I)om. l675
mit Cvnrad Barth in Leutra getraut und starb zu Kahla den
36. April 5*) 1726. Johann Heinrich de Wette erwähnt im
Communicantenbuch von Berka I)oin. Gcnli 1712 eine
„soror Gnlensis" als Teilnehmerin am Abendmahl; ohne Zwei¬
fel ist es diese Schwester, welche bei ihm damals zum Besuch war.

8. Johann Christian, geboren in Maua den 1. Juni
1652, bezog 1667 die Schule in Weimar und starb den 21. Fe¬
bruar 1673. Sein Vater hat über ihn im Kirchenbuch be¬
merkt' „vom. lieMiniseers ist mein herzliebster Sohn 3olmmms
Gbristmilns, welcher all der Schwindsucht gestorben, christlichem
Gebrauche nach zur Erde bestattet worden, welches mich sehr

*) Das Geburtsdatum ist im Kirchenbuch zu Maua nicht angegeben;
mau kann aber den S. Februar als dasselbe annehmen, da die Kinder damals
am zweiten Tage nach der Geburt schon getauft wurden.

»») So das Kirchenbuch z n M a u a.
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betrübt, weil er wohl stndirt und fünf Jahr viel in der Fremde

ausgestanden. Der Text, welchen er sich vor seinem Abschied

erwählt, ist gewesen aus dem Lied! Christus, der ist mein

Leben, der 3. Vers:

Ich hab' nun überwunden
Kreuz, Leiden, Angst und Noth;
Durch sein heilig fünf Wunden
Bin ich versöhnt mit Gott.

Der liebe Gott verleihe uns betrübten Eltern und Kindern

kräftigen Trost und dem verstorbeneil Sohne beneben uns eine

fröhliche Auferstehung zum ewigen Leben um Jesu Christi willen,

Amen. Amen. D^Vetts pnstor st putsr mppriu."

9. Kunigunde M arie, geboren in Maua den 15. Juni

1655 und getraut daselbst den 19. November 1677 mit Johann

Hermann zu Rothenstein. Später scheint sie nochmals ver-

heirathet gewesen zu sein, denn im Kirchenbuch zu Maua

steht unter den im Jahre 1726 Gestorbenen! „^.prilis ll. 22. ist

Frau Kuniguude Marie Jennerin, Georg Jenner's, Amtsschult-

heiszen 'zu Leutra, nachgelassene Witwe, gestorben, und den

24. d. mit einer Leichenpredigt begraben worden. Ihres Alters

71 Jahr min. 7 Wochen." Sowohl die Vornamen als die

Altersau gäbe treffen also zu.

16. Johann Heinrich, geboren in Maua am St. Tri¬

nitatisfest, den 24. Mai 1657. Das Kirchenbuch daselbst ent¬

hält über ihn Folgendes! „^Limo 1672 den 5. September ist

dieser mein jüngster Sohn nacher Saalfeld auf die Schule ge¬

zogen; Ocus sit SNIN ipso. (Gott sei mit ihm.) Nach 6 Wo¬

chen ist er krank wieder gekommen, ^.nno 1676 ein halb Jahr

zu Altenburg frequentirt und in primn olusss (in der erstell

Klaffe des dortigen Gvmnasiums) gesehen auf der obersten Bank,

^.nno 1677 den 5. Februar deponirt und zngleich eingeschrieben

worden (unter die Studirenden), da Herr (?) Fasch

lpIuAinllsus (Rektor der Universität) gewesen in Jena. Von

Herrn Professors Hundeshagen examinirt worden, 1677

t'sriu rmtiv. (In isti (in den Weihnachtsfeiertagen) hat er allhier

zum erstenmal seine Predigt abgeleget und ist, Gott Lob, wohl

abgegangen."
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Seme weitern Schicksale giebt das „ Zion" unter „Shn¬
derstedt", indem es zunächst sagt, daß er im Jahre 1681 dem
Pastor Salomo Lincke zu Shnderstedt im Nucke substituirt
worden sei und dann fortfährt' „Nachdem aber sein Herr Se¬
nior (Lincke) 1687 gestorben, erhielt er das völlige Amt, ver¬
waltete auch solches durch Gottes Gnade bis anno 1762, da
er als Uastor und ^.ckstrnotus nach Bercka, München und Hetsch-
burg Vociret wurde."

Das Kirchenbuch zu Berka an der Jlm, welches er
mit seinem Amtsantritt neu begonnen, enthält im Eingang
folgendes Promemoria: „^.nno 1762 am Donnerstag vor dem
9. Sonntage nach 4ckin.it. Nachmittagegegen 6 Uhr habe ich
bei gutem Wetter meinen Einzug in Bercka gehalten und den
Sonntag darauf den Anfang meines Ambts durch Beichte¬
sitzen gemacht) da denn der Beichtkinder 49 waren. Gott stehe
mir ferner bey, umb seiner Ehre und unser aller Seligkeit
willen."

^Eyz-st^rb' -Z^ Hechs Kti546,' December 1714 ch und war
zweimal verHeirachet/''Einmalmit Barbara Margarethe Lincke,
Tochter seines frühern Seniors in Shnderstedt, mit welcher er
am 14. November 1681 getraut worden'^); dieselbe starb schon
zu Shnderstedt, die Zeit läßt sich jedoch nicht angeben, da die
dasigen Kirchenbücher nach Hübschmann (S. 9. und Note 35.
Seite 36.) im Jahr 1724 verbrannt sind. Zum zweiten Male
mit Anna Sophie Fasch im Jahr 1687 welche im Jahr
1667 geboren war und am 24. Juli 1711 starb, wie das Kir¬
chenbuch zu Berka berichtet! „Frau Anna Sophie de Wette,
eine geborene Faschin, mein liebes Weib, ist sanft und seelig
verstorben am Donnerstag nach dein 7. Sonntag Trinitatis,
(den 24. Jrcki 1711) frühe gegen 6 Uhr und den Sonnabend
darauf begraben worden, astcckis 44 Jahre, die Leichenpredigt
hat gehalten Herr Georg Salomvn Faßold, Pfarr in Puffarth,
über den 3. Vers des Lieds:

*) Kirchenbuch zu Berka.

**) Kirchenbuch zu Mana.

Ebendaselbst, ohne Angabe des Datums.
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Schwingedich auf zu deinem Gott:
Hab' ich was nicht recht gethan
ist mirs leid von Herzen.
Dahingegennehm ich an
Christi Blut und Schmerzen.

Die Abdankung hat gehalten Herr Mag. Kirscht, Pfarr zu
Bergern. Gott verleihe ihr eine sanfte Ruhe, umb Christus
willen."

Das Kirchenbuch und das Commnnicantenverzeichniß von
Berka, die er geführt hat, bezeugen außer einer kräftigen, akku¬
raten Handschrift, Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Amts¬
führung, sowie einen frommen, gläubigen Wandel; er war
gewohnt, mit seiner Familie jährlich dreimal, in der Regel an
bestimmten Tagen, zum Abendmahl zu gehen.

In der Kirche zu Berka befindet sich noch jetzt sein lebens¬
großes Biidniß; es hängt rechts hinter der Kanzel neben an¬
dern Berkaischen Geistlichen und trägt folgende Aufschrift:

ävii. Ilviur. do JVotto zmstor tZerkuuorum et ^üzuuotus.
^.etatis Luus »iiä ^

'i^rx. -l '.170g,
(Joh. Heiur. dc Wette Pastor und Adjuuktus zu Berka.
Im S2. Jahr seines Lebens und im. 23. seines Amtes.

Gemalt von Rentsch. Weimar 170!).)

Fünfte Gefchlcchtsstnft.
Obwohl sich im Kirchenbuch zu Maua zahlreiche Nach¬

richten über von Töchtern Martin de Wette's abstammende
Kinder vorfanden, habe ich doch, getren dem Seite 5. ausge¬
sprochenen Grundsatz, es unterlassen, dieselben aufzuzeichnen.

Was aber die Nachkommen von Söhnen desselben be¬
trifft, so kann, da die oben unter 1. 4. 8. erwähnten Söhne
schon in der Jugend verstorben sind und Johann Christoph
de Wette (Ziffer 6.) keine Kinder gehabt zu haben scheint, oder
doch von solchen Nichts bekannt ist, hier nur von der Familie
des Johann Georg und der des Johann Heinrich de Wette
die Rede sein und es bilden sich also von nun an zlvei Linien,
eine ältere und eine jüngere.
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I. Die ältere Linie.

Kinder von Johann Georg de Wette.

Johann Georg de Wette hatte in erster Ehe drei Söhne
nnd zwei Töchter; die zweite Ehe war kinderlos.

1. Johann Andreas, geboren in Mana den 5. Jannar
1674 *). Sein Vater bemerkt im Kirch e nbnch zn Snlz b a ch
über ihn Folgendes! „Den 14. 9kris (14. Nov.) 1697 ist mein
Sohn Johann Andreas de Wette 3. 11. U. (juris ntriuscius
Ittoent. — Lieentiat der Rechte) mit Jungfer Mqrie Apollonia
Streit, Tit. Hr. Mathias Philipp Streit .7. 11. U. nnd Wep-
land Hochgräfl. Hatzfeldischen Hofraths in Blankenbain ehelich
mittlerer Tochter zu Erfurt copulirt wordeu."

Weder über diese Trauung, noch ob Kinder aus dieser
Ehe hervorgegangen sind, hat sich nach Mittheilung des geist¬
lichen eva ngelischen Mi nisteriums zu Erfurt iu den
dortigen evangelischenKirchen (in den katholischenhabe ich nicht
nachgeforscht) Etwas ermitteln lassen. In Blankenhai n gehen
die Kirchenbücher nach Auskunft der dortigen Superinte ir¬
den tu r nicht bis in's 17. Jahrhundert zurück.

Er muß Talent in der Malerei besessen haben, da er in
seinem 18. Lebensjahre das Bildniß seines Großvaters Martin
de Wette für die Kirche zu Maua gemalt hat (siehe oben S. 30.).

Nach einer im Besitz des Verfassers befindlichen Scriptur,
welche in der Zeit von 1812 bis 1814 verfaßt worden sein
muß, wie sich aus deren Inhalt ergiebt, und vermuthlich vou
Franz Ehrenfried de Wette (siehe später) herrührt, wäre ein
Sohn des Johann Georg de Wette „in die Fremde gegangen"
(anscheinend nach Ungarn, vergleiche Seite 45.) „und General
im Krieg gewesen," (vielleicht im spanischen Erbfolgekriege, 1701
bis 1714), wobei er wohl um's Leben gekommen ist (vergl.
Seite 46.). Das kann nun kein Anderer gewesen sein, als
Johann Andreas de Wette, denn seine beiden Brüder sind nur
wenige Wochen alt geworden. Da sich in den Kirchenbüchern
zu Erfurt Nichts über ihn vorgefunden hat, und er doch einen

*) Kirchenbuch zu Mana.
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Sohn gehabt zu habeu scheint (Seite 46.), sv muß er sich
allerdings bald nach seiner Traunng daselbst von dort weg¬
gewandt haben.

Hübsch mann erwähnt (Note 32. Seite 30.) Aehnliches
als einer „Sage", jedoch nur mit den Worten: „Es soll ein
Sprößling dieser Linie zu hohen militärischen Ehren empor¬
gestiegen sein."

Uebrigens muß er vielseitige Kenntnisse und Gaben be¬
sessen haben, wenn sich das über ihn Gesagte bewahrheitet, da
er dann Maler, Jurist und General zugleich gewesen wäre
und dabei ein Alter von höchstens 44 Jahren (vergl. S. 46.)
erreicht hätte.

2. Johann Georg, geboren in Maua am 9. September
1677, starb bald nach der Geburt, vermuthlich am 30. Sep¬
tember, denn der Großvater berichtet darüber im dortigen Kir¬
chenbuch: „Den 2. Oktober (1677) ist meines Sohnes N. 3o!i.
äe 'Wetten Söhnlein Johann Georg, nachdem es kaum 3 Wo¬
chen und 23 Stunden gelebt, begraben worden, welches mich
herzlich betrübet."

3. Christine Dorothcc, geboren in Sulzbach den
16. März 1680 und getraut daselbst den 14. November 1701 *)
mit Johann Zacharias Quentzel, Pastor zu Frankendorf bei
Weimar (geb. den 20. November 1668, gestorben den 25. Fe¬
bruar 1739, 70 Jahr alt**). Da sie in Frankendorf nicht ge¬
storben ist***), sv läßt sich vermuthen, daß sie nach dem Tode
ihres Mannes von dort weggezogen ist, vielleicht zu einem
ihrer Kinder.

4. Johanne Elisabeth, geboren in Sulzbach den
22. November 1683. Dieselbe würd im dortigen Kirchenbuch
häusig als Pathe bei Kindtaufen genannt; da dies am 13. Au¬
gust 1705 zum letzten Mal der Fall ist und sie auch nicht unter
den Getrauten oder Gestorbenen vorkommt, so scheint sie Sulz¬
bach verlassen und anderswo ein Unterkommen gefunden zu
haben, vielleicht bei ihrer ältern Schwester.

*) Kirchenbuch zu Sulzbach.
"*) Evang. Jena Seite 419., welches auch Näheres über ihn enthält.

***) Mittheilung des Pfarramts daselbst,



40

5. Johann Heinrich, geboren in Sulzbach den 2, Ja¬

nuar 1688, gestorben den 20. desselben Monats an Epilepsie*).

II. Die jüngere Linie.

Kinder von Johann Heinrich de Wette.

Johann Heinrich de Wette hatte 3 Söhne und 3 Töchter,

nämlich:

1. Karl Heinrich, in Synderstedt geboren **) und zwar

in oder vor dem Jähre 1688, da er im Commuuicantenbuche

von Berka bereits unterm 2. Adv. 1702, also kurz nach dem

Einzug seines Vaters daselbst, als Theiluehmer am heiligen

Abendmahl aufgeführt wird. Ol> er aus erster oder aus zweiter

Ehe seines Vaters stammt, ist ungewiß. In diesem Buch, wie

im Kirchenbuch zu Berka, wo er mehrfach als Pathe bei Kind-

taufeu vorkommt, wird er vom Vater als „mein ältester Sohn"

bezeichnet. Ferner wird er in dein erstgenannten Buche am

7. Triuitatis-Sonntag 1705 „uluiuiais viiiarionsis" (Ghmnasiast

zu Weimar), späterhin aber, von 1706 —1708, vermtor oder

„Jägerpursch" titulirt. Nach dem Jahr 1710 kommt er in

jenen Büchern nicht mehr vor und ist deshalb zu vermutheil,

daß er sich in einer auswärtigen Stellung befunden habe.

Daß er im Jahr 1716 noch am Leben gewesen, ist deshalb an¬

zunehmen, weil Gottfried Albin de Wette, sein Bruder, im

Berkaer Kirchenbuch bei einer am 26. Januar 1716 stattgefun¬

denen Taufe als Pathe genannt und dabei als „nachge¬

lassener jüngster Sohn" seines Vaters bezeichnet wird,

während der noch jüngere Friedrich Gottlieb schon vorher ver¬

storben war und also, wenn jener Ausdruck korrekt ist, damals

noch ein älterer Sohn existirt hat. Tagegen werden in zwei im

Berkaer Amtshandelsbuch befindlichen Urkunden vom 25. April

1716 und 4. Oktober 1717, wonach „die Erben" des Johann

Heinrich de Wette mehrere von ihrem Vater ererbte Grundstücke

*) Kirchenbuch zu Sulzbach.

**) Weiter läßt sich nicht nachkommen, da die Kirchenbücher in S Y n -

derstedt derbraunt sind (siehe Seite 36.).
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verkauft haben, als solche nur genannt: Helene Christiane,
Gottfried Albin und Klara Martha Sophie, woraus zu schließen
wäre, daß Karl Heinrich zu dieser Zeit nicht mehr gelebt hätte.
Er müßte danach also zwischen dem 26. Januar und 25. April
1716 gestorben sein.

2. Helene Christiane, geboren in Synderstedt und
zwar entweder 1688 oder 1689, da sie laut Communicanten-
buch von Berka am Sonntag Hunsiinocko^oiübi 1704 zum ersten
Mal am Abendmahl Theil genommen hat, was in der Familie
ihres Vaters jährlich dreimal zu geschehen Pflegte. Ihr Vater
nennt sie im Berkaer Kirchenbuchbei mehrfachen Anlässen „meine
Älteste Tochter." Sie wurde am 24. Sktober 1715*) getraut
mit „Johann Christian Zinckel, Bürger und Tuchhändler in
Weyniar"**). Ihre weiteren Schicksale kennt man nicht; in
Weimar ist sie nicht gestorben, da das Kirchenbuch sie als solche
nicht aufführt.

3. Gottfried Albin. Derselbe theilt seinen Lebens¬
gang im „evangel. Zion" Theil 11. unter „Meilingen" wie folgt
mit: „Ich bin geboren den 15. März zu Synderstedt 1697.
Anfänglich genoß ich Privatinformation von einem Studioso
aus Buffarth gebürtig mit Namen Schmidt***). Dann kam
ich nach Weimar (auf das Gymnasiumch). 1717 kurz
vor dem Neformationsfestewendete ich mich nach Jena (zur
Universität), bekam auch nach verflossenen 2 Jahren daselbst
eine Stelle am Fürstl. Freytische, 1722 verließ ich diese

*) Kirchenbuch zu Berka.
**) Da im Kirchenbuch der Stadtkirche zu Weimar aus dieser

Ehe nur 3 Töchter, keine Knaben, eingetragenstehen, so kann die noch heute
in Weimar exiftirende Familie „Zünkel", obwohl ein Tuchhäudler Christian
Ziiukel, also desselben Geschäfts und Vornamens wie der Obige, im Anfange
der fünfziger Jahre des gegenwärtigen Jabrhnnderts zu Weimar starb, hier¬
her nicht gehören; auch kommen in gedachtem Kirchenbuch um dieselbe Zeit
noch andere Familien desselben Namens vor.

***) Derselbe kommt im Commuuicantenbuch zu Berka in den
Jahren 1702 bis 17V3 unter dem vollständigen Namen Johann Caspar
Schmidt mehrfach vor.

si) Im Jahre 1712, wie es nach dem Commuuicantenbuch scheint,
da er Vom. Veuli 1712 zum letzten Mal als Communicant erscheint mit
der Bezeichnung „seüolnris" (Schüler).
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Universitätund agirte 6 Jahre einen Iitkormatorem, und zwar
erstlich zu Ehringsdorf bei denen jungen Herren v. Hamas,
hernach in Weimar bei dem damaligen Herrn Licent. Heben¬
streit und endlich bey dem seel, Hr. Inspektor und Profeßor
Kiesewetter. Hier rüste mich Gott armo 1727 den 18. Sep¬
tember in die Schule („Mägdleinschule", wie er anderswo sagt),
brachte auch eine geraume Zeit in solchem Schulstaube zu, bis
mich Jhro Hochfiirstl. Durchlaucht Herzog Ernst August mmo
1737 den 25. Juli gleich am Tage Jacobs zur Kollaboratur
zu St. Jacob in Weimar berufen, auch noch erwähnten Tages
von Jhro Hochw. lAaAmkm. dein Hr. Generalsuperintendent
Weber in der Stadtkirche gewöhnlichermaßen ordiniret wurde.

Nachdem ich aber in Weimar dem lieben Gott, sowohl in
der Schule über 13, als auch in der St. Jacobikirche in die
4 Jahr als Kollaborator gedienet, wurde ich 1740 nach Dvrn-
burg an der Saale, Hirschroda, Wilßdorf und Naschhausen
zum Diakonat berufen. Wie nun Herr Pastor und Adjunkt
Bönnecke den 4. Mai 1746 verschieden, wurde ich von Hoch¬
fiirstl. Durchlaucht gnädigster Landesherrschaft zum Pastore und
^ckjmmto an diese Stelle nach Meilingen berufen, auch vou
Herrn GeneralsuperintendentWeber in Gegenwart Tit. Herr
Wilhelm Benedicti Schaumburg, Hochfiirstl. Sächs. Cammer-
consulenten und Amtmann zu Weimar Domin. 20. p. Min.,
war der 13. Oktober (1746), Hvaesentirek, und zugleich investiret.
Die Anzugspredigt in Mellingen geschahe Damin. 24. p. Min,
da ich zugleich das Erntefest mit celebriren mußte. Kaum war ich
hierher, so wurde ich 1748 deu 14. Augusti, da das Wetter in ein
benachbartes Haus einschlug, durch's Feuer mit verunglücket" D.

In der „Lebensgcschichte der Herzöge zu Sachsen" (Seite
557.) theilt er Weiteres mit über dieses „Unglück, welches Mellingen am
14. August Nachmittags gegen 4 Uhr durch einen Wctterstrahlbegegnete, der
diesen Ort so Plötzlich entzündete, daß davon binnen 4 Stunden die Pfarr-
nnd Adjunktur-Wohnung mit Schcncr, Ställen und Nebengebäuden,die
Schnle, der Gasthof, die gemeine Schenke, und 25 andere Häuser, nebst
25 Scheuern mit allem schon eingeernteten Heu und Roggen sammt Ställen
und Nebengebäuden jämmerlich in die Asche geleget wurden; wobei Herzog
Friedrich von Gotha sanit seiner Frau Gemahlin ihr fürstlich Mitleiden zum
Trost der Abgebranntenauf eine thätige Weise zu erkennen gaben."
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Dom. Nmorio. I). 1767 wurde ihm seiu ältester Sohu

Auto» Johauu Friedrich als Kollaborator beigesetzt, wie der

Vorbericht des Kirchenbuchs zuMelliuge u (nach Hübsch-

mauu Note 41, Seite 31.) augiebt, welches über seinen Tod

Folgendes enthält! „Herr Gottfried Albin de Wette starb an

einein Schlagflusse den 3. Januar (1768) früh 4 Uhr und wurde

wegen unausstehlicher Kälte den 7. ch. mit einer Leichenpredigt

und Parentation begrabein Seines Alters 71 Jahr weniger

2 Monate, 1 Woche und 1 Tag*), Gott verleihe ihm in der

Erde eine sanfte Ruhe, am jüngsten Tage aber eine fröhliche

Auferstehung um Christi willen."

Die Grabstätte befindet sich an der Südseite der Kirche;

der Leichenstein, welcher in die Erde gesunken oder umgefallen

gewesen, ist dann mittelst eines in der Mitte des Steins be¬

festigten eisernen Stabes gestützt worden. Obwohl durch diese

Umstände die Schrift sehr gelitten hat, ist es doch gelungen,

dieselbe bis auf Weniges zu entziffern, Sie lautet auf der

vordern Seite, nach Morgen zu, so:Bor
diesen, Steine

rnhen die entseelten Gebeine
des Hochwohl - Ehrwürdigen

und Hochgelahrten
Herrn

Herr Gottfried Albin de Wette
in die 22 Jahr gewesener Pastor und Adjunctns zu Mellingen.
Der Bater war Herr Johann Heinrich de Wette Pastor und

Adjunctns zu Berka an der (Jlm, die Mutter) eine gebohr

Ans dor Rückseite steht!Leichentext Römer 8. V. 32 — 34.
Welcher auch seines eigenen Sohnes nicht hat verschonet sondern

hat ihn für uns alle dahingegeben. Wie sollte er nns mit ihm nicht
alles schenken? Wer will die AnserwähltenGottes beschuldigen? Gott
ist hier, der da gerecht macht. Wer will verdammen? Christus ist
hier, der gestorben ist, ja vielmehr, der auch aufcrwecket ist, welcher ist
zur Rechten Gottes und vertritt nns.

I'nruntatio i Daniel 12. V. 13, Du aber Daniel gehe hin bis das
Ende komme und ruhe daß du aufstehest in deinem Heil am Ende der Tage.

Ein theurer Lehrer ruht von seiner schweren Bürde
die Arbeit ist belohnt mit Freude, Krön' und Würde

TrabnenreichemAngesicht

*) Danach wäre er am 11, März 1697 geboren, allein dies stimmt
nicht mit seiner eigenen Angabe (siehe oben).
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Seit Ende des Jahres 1727, oder Anfangs 1728 war er
verheirathet mit Sophie Rosine Quentzel Gehe die folgende Ge¬
schlechtsstufe), Enkelin seines Oheims Johann Georg de Wette,

Er ist auch schriftstellerisch thätig gewesen und hat folgende
Werke herausgegeben:

a) „Historische Nachrichten von der berühmten Residenzstadt
Weimar, den Fürstlichen Schlössern und einigen Landstädten"
in zwei Theilen, Weimar 1737 und Jena 1739.

b) „Evangelisches Jena, oder gesammelte Nachrichten von
den sämmtlichen evangelischen Predigern in Jena und der dazu
gehörigen Diöces von der gesegneten Reformation bis auf un¬
sere Zeiten, wie auch von den daselbst befindlichen Kirche'' und
andern damit verknüpften Sachen,". Jena 175L.

o) ,. Kurzgefaßte"Lebensgeschichteder.Herzbge .zu- iwstn,
welche vom Churfürst Johann Friedrich an bis auf den Her¬
zog Ernst August Constantin zu Weimar regieret haben." Wei¬
mar 1770, Nach dem Tode des Verfassers von dessen Söhnen
herausgegeben,

ä) „Das Weimarische evangelische Zion oder Nachricht von
den sämmtlichen evangelischen Prediger», von der Reformation
an bis auf unsere Zeiten, soviel man von denen selbigen
erfahren können." Dasselbe besteht aus 4 Theilen, von denen
in dem ersten die Stadt Weimar und in den drei andern die
übrigen Städte und Dörfer des ehemaligen Fürstenthums Wei¬
mar behandelt werden; der vierte ist unvollendet. Dieses Werk
ist Manuscript geblieben und nach dem Tode des Anton Jo¬
hann Friedrich de Wette an das Großh. Geh. Staatsarchiv zu
Weimar verkauft worden.

lieber diese Thätigkeit bemerkt Hübsch mann (Note 42.
Seite 32.): „Bei diesen schriftstellerischen Arbeiten, die ihm
viele Zeit gekostet haben mögen, zumal die unter 1?*) genannte,
die eine unermeßlicheKorrespondenz nöthig geinacht haben muß,
überließ er, wie einige seiner noch lebenden Enkel sagen, die
große Psarrökonvmie, die für vier Pferde Arbeit giebt und die
er selbst betrieb, weil damals das jetzt übliche Verpachten noch

ch Noch weit mehr das evangelische Zion, welches Hiibschmami
jedoch nicht kannte (vergl. Note 42. Seite 32.).
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nicht Sitte nnd wohl anch nicht vortheilhaft war, am Meisten
seiner Frau. Daher er ungeachtet der ansehnlichen Pfarr¬
einkünfte zu keinem Wohlstande gekommen sein soll."

4. Friedrich Gottlieb, geboren in Shnderstedt Mitte
April 1700, da er am 22. März 1705 zu Berka beerdigt wurde,
„5 Jahre weniger 4 Wochen alt"*).

5. Johanne Sophie, geboren zu Berka am 17. Ja¬
nuar 1705 und wenige Tage darauf wieder gestorben, da sie
laut Kirchenbuch das. am 24. Januar 1705 „aetatis 4 Tage
und etliche Stunden" beerdigt worden ist**).

6. Klara Martha Sophie, getauft***) in Berka den
25. August 1709. Nach des Vaters Tode lebte sie bei ihrem
Vormund, dem Pfarrer' Georg Salvmo'Fasolt zu Buchfahrt,
zog bei dessen, Verschung im Jahv 1718 nach Eichelborn mit
dorthin und wurde daselbst 'am 12. August 1728 mit Hans
Georg Wilbricht (gestorben in Eichelborn den 26. Mai 1739)
getraut, aus welcher Ehe drei Kinder, zwei Söhne und eine
Tochter, hervorgegangen sind. Ihre weitern Schicksale sind
unbekannt; sie ist in Eichelborn nicht gestorben P).

Sechste Geschlechtsstnfe.
!. Die ältere Linie.

Sohn von Johann Andreas de Wette.

Das Seite 38. bereits erwähnte Schriftstück giebt auch an,
das; ein Enkel des Johann Georg de Wette einst „bei dein
Großvater in Sulzbach das Erbtheil geholt" und dann „wieder
nach Ungarisch Gangau (?) gegangen" sei. Deshalb ist zu

*) Den Todestag giebt das Kirchenbuch zu Berka nicht an.
**) Anch hier ist dies der Fall.

***) Der Geburtstag ist im Kirchenbuch zu Berka nicht angegeben;
wahrscheinlich ist es der 23. Augnst 17W, da die Kinder damals gleich am
zweiten Tage nach der Geburt getauft zu werden pflegten.

1) Nach Akten des Großh. Justizamts zu Berka a.J. und Mitthei¬
lungen des Herrn Pfarrers Wenzel in Eichelboru aus dem dortigen
Kirchenbuch.
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vermuthen, daß sein Vater zu dieser Zeit nicht mehr am Leben

gewesen sei, während es nach jener Wortfassnng ungewiß ist,

ob der Großvater noch gelebt habe. Dieser Enkel kann nur

ein Sohn des Johann Andreas gewesen sein (vergleiche oben

Seite 38.), auch kann sich derselbe nur in einein Alter von.

höchstens 20 Jahren befunden haben. An einen Sohn der

Christine Dorvthee verehel. Quentzel, welche Ausgangs 1701

geheirathet hat, kann schon deshalb nicht gedacht werden, weil

diese ja in Frankendorf und nicht in Ungarn lebte (siehe Seite 39.).

Hübsch mann erwähnt (Note 32. Seite 30.) Aehnliches

als Familiensage! „Dann soll auch ein Enkel des Georg nach

langer Abwesenheit in Ungarn bei dem Großvater in Sulzbach

das Erbtheil erhoben und sich darauf wieder nach Ungarn

begeben haben."

v. Kinder von Christine Dorothee verehelichte
Quentzel, geb. dc Wette.

Laut Mittheilung des Pfarramts zu Kapellendorf,

wohin Frankendorf seht eingepfarrt ist, finden sich im Kirchenbuche

über letztgenannten Ort sieben Kinder eingetragen, nämlich drei

Söhne und vier Töchter, von denen ein Sohn im zweiten und eine

Tochter im ersten Lebensjahre schon wieder verstorben sind. Nur

von zweien jener Kinder ist etwas Näheres von Interesse, nämlich!

1. Sophie Rosine, geboren zu Frankendorf den

19. März 1704*), heiratbete im Jahr 1727 oder 1728 ihren

Oheim zweiten Grades, den Pfarrer Gottfried Albin de Wette

(Seite 41.), und starb nach 19jährigem Witwenstande am

10. Mai 1787 zu Groß-Cromsdorf, wo sie bei ihrem Sobu

Johann Augnstin de Wette gelebt hat**).

2. Johann Göttlich, geboren den 25. Mai 1714***),

wurde im Jahr 1741 Pastor zu Mauach), also ein späterer

Amtsnachfolger seines Urgroßvaters mütterlicherseits.

*) Mittheilung des Pfarramts über Fraukendorf zu Kapellendors.
**> Hii b s chm an n Seite 11.

***) Mittheilung des Pfarramts über Frankendorf zn Kapellendorf,
ch) Evangel. Jena Seite 263., welches Näheres über ihn eutbält.
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!I. Die jüngere Linie.
Da man die spätern Lebensschicksale von Johann Heinrich

de Wette's ältestem Sohne Karl Heinrich nicht kennt, namentlich
nicht weiß, ob er geheirathet und Kinder hinterlassen hat, so
kommen hier nur in Betracht die

Kinder von Gottfried Albin de Wette.
Er hatte vier Söhne und zwei Töchter, nämlich-
1. Christiane Elisabeth Negine, geboren in Wei¬

mar den 7. Februar 1729, starb daselbst an Epilepsie den
22. März 1734-).

2. Johann Friedrich Valcrins, geboren in Weimar
den 3. März 1732, starb daselbst den 18. Juni 1733*5).

3. He nrictte Sophie, geboren in Weimar den 25. Sep¬
tember 1735 und vermuthlich kurz daraus wieder gestorben***).

4. Anton Johann Fricdri ch. Dessen Geburtsdatum
ist sonderbarer Weise nicht mit Bestimmtheit zu ermitteln, da
sowohl das Kirchenbuch in Weimar, als (nach Hübschmann
Note 45. Seite 33.) das in Dornburg ihn nicht angeben. Da
indessen das Kirchenbuch zu Ulrichshalben (nach Hübsch-
mann Note 45. S. 32.), als der Grabstein daselbst den 27. Okt.
1804 als Todestag und sein Alter auf 65 Jahre angeben, so
muß er im Jahr 1739 zu Weimar geboren sein, wahrscheinlich
kurz vor dem Wegzug seiner Eltern nach Dornburg, so daß die
Einzeichnung in's Kirchenbuchdaselbst unterbliebenist.

Im Jahre 1767 wurde er Kollaborator seines Vaters zu
Mellingen ch) und 1769 Pfarrer in Hottelstedt mit Ottstedt, wo
er Doin. Invoo. eingeführt wurde, wie Hübschmann (S. 11.
und Note 46., Seite 33.) angiebt und bemerkt! „von dem be¬
schwerlichen Filiale und dem steinigten und unfruchtbarenBo¬
den der Hottelstedter Pfarräcker wußte seine Witwe viel zu
sagen." 1785 wurde er als Pfarrer nach Nlrichshalben versetzt

*> Kirchenbuch der Stadtkirche zu Weimar.
**) Ebendaselbst.

***) Dasselbe hat bei der Geburtsangabe ein ch, giebt jedoch die Todes-
zeit nicht an; auch steht Obige nicht mit unter de» Gestorbenen,

ch) Siebe oben Seite 43.
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und verrichtete dort schon von Hottelstedt ans, also bei einer
Entfernung von vier Stunden, sieben Wochen lang den Got¬
tesdienst; die Abschiedspredigt in Hottelstedt hielt er am 19. No¬
vember 1785 *). Durch Krankheit und häusliches Mißgeschick
mannigfach geprüft, starb er den 37. Oktober 1804 an der Aus¬
zehrung**). Er liegt am südlichen Eingang der Kirche zulllrichs-
balben begraben lind sein Grabstein trägt folgende Aufschrift!

äes Herrn .1. 1'. üe. IVvtte
er vier 19 Islir ?reäiZer liier

nmi stard äen 27. 0ot. 1894
65 .lalir ».it.

Er war zweimal verheirathet; das erste Mal mit Marie Amalie
Eleonore, geb. Edler (geboren in Svnderstedt den 23. .Februar
1745), dritter Tochter des Pfarrers Johann Christoph Edler
zu Synderstedt, mit welcher er im Jahre 1771 getraut wurde.
Sie starb jedoch schon am 22. December 1771***), also nach
kurzer, nicht einmal einjähriger Ehe, aus welcher auch Kinder
nicht hervorgegangen find. Dann wurde er getraut am 26. Ok¬
tober 1773 mit Sophie Magdalene Ernestine, geb. Schneider
(geboren zu Tiefurt den 5. März 1754, gestorben zu Weimar
den 8. December 1842, nach 38jährigemWitweustande), zweiter
Tochter des Pfarrers Jmmanuel Wilhelm Schneider in Ra¬
stenberg P).

5. August Johann FriedrichJmmanuel, geboren
in Doruburg den 6. September 1742, starb daselbst den 27. Ja¬
nuar 1743PP).

6. Johann August in, geboren in Dornburg den
5. April 1744, war Pfarrer zu Illla von 1776 bis 1784, dann
bis 1792 Pfarrer zu Groß-Cromsdvrf mit Schöndorf und von
1792 bis an seinen Tod, 12. Februar 1812, Pfarrer und
Adjunkt zu Mannstedtchchch). Seit dem 4. November 1774

*) H üb sä) in a n n Seite 1l. und Note 46. Seite 33.
**) Ebendaselbst.

***) Ebendaselbst.
1) Siehe später und Hübsch mann Seite 12.

chf) Hübschmann Seite 12.
111) Ebendaselbst.
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war er verherrlichet mit Margarethe Christiane Dorothee, ge¬
borenen Schneider (geboren in Kleincroinsdorfden 17. No¬
vember 1751"), ältester Tochter des Adjunkt Jmmauuel Wil¬
helm Schneider zu Rastenberg (siehe später), welche nach dem
Tode ihres Gatten anfangs noch in Mannstedt, dann in Willer-
stedt wohnte und am 1. Oktober 1819 zu Riethnordhausen
starb "").

Hübschmaun bezeichnet ihn (Seite 12. und Note 47.
Seite 33.) als einen „gemüthlichen, angenehmenMann voll
Lebendigkeit und Witz" und bemerkt über seine Beziehungen
zu dem älteren Bruder, Anton Johann Friedrich.'„Acht Jahre
lang (von 1776 bis 1784) wohnten also beide Brüder nur
zwei Stunden von einander, der ältere in Hvttelstedt, der jün¬
gere in llllä, und weitere 7 Jabre (von 1785—17921 kaum
die Hälfte jeuer Entfernung, der eine in Ulrichshalben, der
andere in Großcromsdorf,und es mag diese Nähe zu manchen
gemüthlichen Besuchen Anlaß gegeben haben, um so mehr, da
auch die Frauen Schwestern waren."

Siebente Geschlechtsstufe.
Ueber die ältere Linie läßt sich nun gar Nichts mehr

berichten, da hier sogar die Familiensage schweigt.
Die jüngere Linie theilt sich von nun an in zwei Unter¬

abtheilungen, die Nachkommen von Anton Johann Friedrich
und die von Johann Augustin de Wette""").

") Diese Namcimstellung und das angegebene Geburtsdatum sind einem
Kirchcnbuchsauszug entnommen. Hllbschmann (Seite 12.) giebt die Na¬
mensstellung Margarethe Dorothee Christiane und als Geburtstag den
19. December1752, jedoch ohne Beifügung der Quelle, weshalb ich jencni
Auszug den Vorzug gegeben habe.

"") Hübsch mann Seite 12.
"*") Die nun folgenden neuern Nachrichten der siebenten bis neunten

Geschlechtsstufe entstammen, soweit nichts Anderes angegeben ist, theils dem
Hübschmann'schen Schriftchen, theils zuverlässigen brieflichen, aktlichen und
andern schriftlichen Ueberlieferungen, oder versönlichen Erfahrungen deS
Verfassers.

4



j. Aeltere Abtheilung der jüngern Linie.

Kinder von Anton Johann Friedrich de Wette.

Anton Johann Friedrich de Weite hatte drei Sohne nnd

zwei Töchter, sämmtlich aus zweiter Ehe (Seite 48.), nämlich:

1. Magdalenc Elisabeth Wilhelm ine, gebore»

in Hottelstedt den Al. April 1775, getraut in NlrlchShalben

den 19. September 1794 mit Johann Cln'isticuNÄvgust Gans,

wurde später wieder von ihm geschieden und lebte dann in

Weimar, wo sie im Juli 1849 starb.

2. Johann Heinrich Christian August, geboren

in Hottelstedt den 6. August 1777. wurde am 7. Juli 1828

getraut mit Sophie Henriette Luise, geb. Äromaper (geboren in

Großobringen am 17. Februar 1799, starb "in Weimar den

13. März 1862), Tochter deS Pfarrers und Adjunktus Ludwig

Gottlieb Wilhelm Kromaver zu Großobringen, und starb als

Hofrevisor zu Weimar am 7. Februar 1836.

3. Johann Karl Wilhelm, geboren in Hottelstedt

den 4. December 1781, kam zum Chirurg Hergt zu Weimar

in die Lehre, ging, nachdem er losgesprochen worden, 1803

zur Universität nach Jena, und folgte 1805 einer Aufforderung

der russischen Regierung, um in russischen Staatsdienst zu

treten. Zu diesem Behuf studirte er in Dorpat Medicin und

wurde nach bestandenem Examen an einein kaiserlichen Findel¬

hans als Arzt angestellt, wo, ist unbekannt, vielleicht im Gou¬

vernement Kaluga, wo er sich wenigstens eine Zeitlang auf¬

gehalten hatte° bevor er Arzt am Mariahilf-Hospital zu Mos¬

kau wurde, was um das Jahr 1809 geschehen zu sein scheint.

Während des Kriegs im Jahr 1812 erhielt er daselbst von

einem Franzosen einen, jedoch ungefährlich.en, Schiff; durch beide

Oberschenkel.

Im Mai 1815 wurde er als Arzt bei der Armee ange¬

stellt, welche bestimmt war, in Deutschland einzurücken. Es

war dies auf sein Nachsuchen geschehen, weil er hoffte, bei

dieser Gelegenheit seine Verwandten in Deutschland besuchen

zu können; allein diese Hoffnung schlug fehl, da die Division,

hei welcher er sich befand, die russische Grenze nicht überschritt.
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Am 1'), Juni 181-5 avancirte er zum kaiserlichen Kollegien¬

assessor, mit welcher Stelle der russische Adel verbunden ist,

wurde 1816 Operateur und Mitglied der Medicinalverwaltung

in Mohilef, im December 1822 Stadttheilarzt zu Petersburg

mit dem Titel als kaiserlicher Hofrath.

Den 14. Juni 182," wurde er Ritter des St. Annen-

ordens und am 18. November desselben Jahres als Stabsarzt

bei der' Flotte nach Astrachan berufen, von wo er 1825

krank nach Moskau zurückkehrte. Im Mai desselben Jahres

nahm er eine Stelle als Privatarzt des Grafen Orlow auf

dessen Gütern im Gouvernement Simbirsk in der Absicht

an, sich in dieser, mit höherm Gehalt verbundenen, Stellung

noch so viel Vermögen zu sammeln, um mit Hilfe dessen, was

er sich bereits gespart hatte, nach Deutschland zurückzukehren

und sich in der Nahe seiner Verwandten, an denen er mit

großer Liebe hing, ein Gut zu kaufen. Leider starb er aber,

obne diesen schon lange gehegten Lieblingsplau ausgeführt zu

haben, am 15. August 1826 zu Ilsvlje im Samara'schen Kreise

des Gouvernements Simbirskch.

4. Johanne Fricdcrike Christiane, geboren in

Hottelstedt den 6. Februar 1785, lebte uach dem Tode des

Vaters bei der Mutter zu Weimar, diese bis an ihr Lebensende

treulich pflegend, und starb unverheirathet das. den 4. April 1864.

5. Johann Friedrich Ernst, geboren in lllrichs-

halben den 4. Februar 1789. Er war in Weimar beim Hof¬

amt beschäftigt, verließ diese Stelle aber im Herbst 1807, indem

er äußerte, daß er zu seinem Bruder nach Rußland zu gehen

beabsichtige. Er begab sich darauf, mit einem Reisepaß ver¬

sehen, über Eisenach uach Fulda, von wo aus er noch einmal

schrieb, um am Paß Etwas ändern zu lassen, was auch ge¬

schah. Seitdem hat man Nichts wieder von ihm gehört und

steht zu vermuthen, daß er in jener kriegerischen Zeit in Mili¬

tärdienste gerathen und dabei um's Leben gekommen ist. Im

Jahr 1842 wurde er gerichtlich für todt erklärt.

*) Diese lebensgcschichtlichenNotizen entstammender brieflichen Corre-
spondenz, welche er mit seinem Bruder August gefuhrt hat, sowie den
über seinen Nachlaß ergangenen Akten.

4 »
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!l. Jüngere Abtheilung der jüngeren Linie.

Kinder von Johann Augustin de Wette.

Johann Augnstin de Wette hatte drei Söhne und fünf

Töchter: »

1. Sophie Auguste Margarethe geboren in Ulla

den 2. September 1778, getraut in Mannstedt. den 10,.Sep¬

tember 1798 mit dem Pfarrer Friedrich Andreas Thöllden in

Willerstedt (geboren den 8. Februar 1758 zu Bachra, gestorben

den 4. Juli 1829 in Willerstedt) und gestorben zu Buttelstädt

bei ihrem Sohn, dem Pfarrer Gustav Adolf Thöllden, den
24. November 1858.

2. vl. Wilhelm Martin Leberccht 'H, geboren in

Ulla den 12. Januar 17-80. Als Knabe schon-rrnst^ zeigte er

bei einem auffallenden Ungeschick in mechanischen "Handthie-

rungen so viel geistige Anlägen, daß er nicht nur schnell lesen

lernte, sondern, durch seinen Fleiß unterstützt, sich überhaupt

geistig rasch.entwickelte und daß ffin Vater, in freudiger Anerken¬

nung dessen, ihm zu seinem sechsten Geburtstage eine^ Bibel

-schenkte bedeutungsvoll für seine Zukunft! 'Demnächst be¬

suchte er die Schule zu Buttstädt und wohnte d'aselbsk bei einein

alten würdigen Handwerker, dem Beutler Wilke am sogenannten

- Berge, dessen Arbeitslampe — gewohnlich in einer mit Wasser

gefüllten Glaskugel, -hinter welcher ein Licht angebracht war,

bestehend — er zu seinen Studien benutzte, wobei seine

Schwestern ihm von dem benachbarten Mannstedt aus, wo,der

Vater damals Pfarrer war, seine Lebensbedürfnisse in einem

Körbchen zutrugen. ' " '

Im Jahr 1796 kam er auf das Gymnasium zu Weimar,

das damals unter der Leitung Böttiger' s als Direktor und

Herder's als Ephorus stand, ertheilte daneben dem 14jährigen

Sohne Mounier's, des damals in der Verbannung lebenden

frühern Präsidenten der französischen Nationalversammlung von

*) Die nachfolgenden Mittheilungen sind hauptsächlich der von Gustav
Adolf Thöllden herausgegebenen Biographie, sowie zwei Schriftchen
deS Professor Hagenbach zn Basel, dem Gedächtniß Wilhelin de Wette's
gewidmete Reden enthaltend, entnommen.
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1789, welcher in Belvedere bei Weimar eine, besonders von

Engländern, viel besuchte Lehranstalt errichtet hatte, Unterricht

in der griechischen Sprache und begleitete im Winter von 1798

zu 1799 .seinen Zögling auf einer Reise zu dessen Vater nach

Genf. Schon als Gymnasiast gründete er mit einigen seiner

Freunde, zu denen Hase, der spätere Bibliothekar in Paris,

und Peucer, später Präsident des Oberkonsistoriums zu Wei¬

mar, gehörten, einen Verein, welcher wissenschaftliche Zwecke

verfolgte und von Herder und Böttiger im Stillen beobachtet

und geleitet wurde*).

Als er darauf im Jahre 1799 die Universität zu Jena

bezog, geschah es mit der anfänglichen Absicht, Rechtswissen¬

schaft zu studiren. Diesen Entschluß und daß er nicht gleich

die Theologie zu seinem Studium erwählt habe, erklärte er in

einem Briefe an einen Verwandten damit, indem er ihm schrieb;

„ich hatte meinen kindlichen Glauben an Gott und Unsterb¬

lichkeit verloren." Doch ging er bald nachher zur Theologie

über, wählte später das akademische Lehrfach zu seinem speciellen

Beruf und trat, nachdem er den philosophischen' Doktorgrad

erworben hatte, im Winterhalbjahr 1805 zu 1806 zu Jena

als Privatdocent -auf.

Indessen hatten die Eltern ihren Sohn auf der von ihm

ei ngeschlagenen Lebensbahn mit bangen Sorgen begleitet, die

sich nur noch- steigerten, als derselbe- es unterließ, sich zum

.Landesexamen zu melden, und sich nach'ihrer Meinung dadurch

die Aussicht auf eine gesicherte Lebensstellung abschnitt, ja, als

e>' sich sogar im April 1805 und also ehe er sich noch als

akademischer Docent versucht hatte, mit Eberhardine Boye

aus Baireuth (geboren 1775) verehelichte, die er bei ihrer in

Jena verheiratheten Schwester kennen gelernt hatte, — ein

Schritt, zu welchem ihn mehr Vorzüge des Geistes und Her¬

zens, als äußere Reize und günstige Vermögensverhältnisse

der Erwählten verlockt haben sollen. Er verlor sie jedoch schon

am 18. Februar 1806 durch den Tod.

*) BrockhauS, EonoersationS-Lexikon, achte Auflage; Peucer, Wei¬
marische Blätter; Schmidt, Erinnerungen eines Weimarischen Vete¬
ranen u. a. m.
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Im Jahr 1807 folgte er einem Ruf nach Heidelberg

als außerordentlicher Professor der Philosophie, wurde 1809

ordentlicher Professor der Theologie und verheirathete sich im

September desselben Jahres mit der Witwe des Kaufmann

Beck, Henriette geborene Frisch (geboren den 25. April

1774), welche ihm aus ihrer ersten Ehe einen Stiefsohn, Karl

Beck (geboren den 19. August 1798, später Ährer am Päda¬

gogium zu Basel, seit 1824 Professor derUateinischen Spräche

am Harvard-Kollege zu Cambridge bei Boston,' und gestorben im

19. März 1866) zubrachte, der seinem Stiefvater und dessen

Familie stets treulich zugethan gewesen'ist.

Sein Aufenthalt in Heidelberg war nicht frei von Ver¬

sorgungen einer feindlichen 'Partei, die ihn deZ Unglaubens

beschuldigte. Um so freudiger ivurde er daher'überrascht, als

er in einer Stunde des Trübsinns über Erfahrungen solcher

Art ein Schreiben aus Berlin, vom 11. Juni 1810 datirt, em¬

pfing, welches ihn als ordentlichen Professor der Theologie mit

einein Jahresgehalt von.1500 Thalern an die dortige Uni¬

versität berief. Auf der Helfe.nach dem neuen Bestimmungs¬

ort. besuchte er seiue mis. dem von ihm gewählten Beruf nun

längst ausgesöhnten Eltern in Mannstedt und seine zahlreichen

Freunde in Weimar. - ' . -

Die Dauer seiner Anstellung in Berlin bildet die Höhe-

und Glanzperiode seines Lebens, weil er daselbst des Umganges

mit ausgezeichneten Zeitgenossen sich erfreuen konnte und die

beste Gelegenheit fand, seine geistigen Kräfte zu entfalten, wie

er denn auch damals in Anerkennung seines Wirkens von der

theologischen Fakultät zu Breslau mit der theologischen Ehren¬

doktorwürde beschenkt wurde.

Es ist daher um so mehr zu beklage», daß ihn sein Geschick,

welches ihn so rasch gehoben, ebenso plötzlich VM jener Höhe wieder

herabzog. Auf einer Reise dnrck Thüringen und Franken nach dem

Rhein war er nämlich nach seiner frühern Heimath Jena ge¬

kommen, und dort hatten seine Begleiter aus -der Weiterreise

von dem Student Karl Sand Empfehlungen an dessen Eltern

in Wunsiedel erhalten, welche Letzteren auch de Wette gastfreund¬

lich aufnahmen, der seinerseits in ihnen achtbare Menschen

kennen lernte. Dies veranlaßte ihn, nach erhaltener Kunde



von der Ermordung ic.Kotzebue's durch jenen w. Sand einen Trost¬

brief, vom 31. März 1819 datirt, an dessen gebeugte Mutter

zu schreiben, worin namentlich folgende Stelle vorkam: „So

wie die That geschehen ist, mit diesem Glauben, mit dieser

Zuversicht, ist sie ein schönes Zeichen der Zeit. — Die That

ist — allgemein betrachtet — unsittlich und der sittlichen Ge¬

setzgebung zuwiderlausend. Das Böse soll nicht durch das Böse

überwunden werden, sondern allein durch das Gute. Durch

Untecht, List und Gewalt kann kein Recht gestiftet werden und

der gute Zweck heiligt nicht das ungerechte Mittel."*) Der

Inhalt dieses Briefs wurde durch dritte Hand der preußischen

Regierung hinterbracht und die Ursache seiner Entlassung, die

mittelst Kabinetsordre vom 2.'Oktober 1819 erfolgte, obwohl

der akademische Senat sich für de- Wette verwandt und jene

Maßregel widerrathen hatte.

Er privatisirte nun eine Zeitlang in Weimar, gab die

Briefe Luther's in fünf Bänden heraus, schrieb den da¬

mals viel gelesenen Roman „Theodor, oder des Zweiflers

Weihe," worin er seine Ansichten über die wichtigsten Fragen

auf -dein Gebiete der Theologie nebst Betrachtungen über Dra-

maturgi?, Musik, Malerei, kirchliche Baukunst und Natur nie¬

derlegte. Auch betrat er öfters die Kanzel und machte einige

seiner Vorträge durch den Druck bekannt. Dadurch war die

Gemeinde der Katharinenkirche zu Braun schweig aus ihn

aufmerksam geworden und wählte ihn nach einer Gastpredigt

im Jahr 1821 einstimmig zu ihrem Prediger, allein die Wahl

wurde, obwohl sich die Gemeinde auf die Gutachten der theolo¬

gischen und philosophischen Fakultäten in'Jena und Leipzig

berief, von Seiten der Regierung aus Rücksicht gegen Preußen

nicht bestätigt. Demungeachtet bot ihm jene Gemeinde ein

Wartegeld von 80<) Thalern auf zwei Jahre an, wenn er einen

inzwischen an ihn ergangenen Ruf an die Universität zu Basel

ausschlagen würde, da sie bis dahin die obrigkeitliche Bestäti¬

gung seiner Wahl zu erhalten hoffte. Allein er entschied sich

für Annahme der Baseler Lehrstelle.

*) Brockbaus, CouversationS - Lexikvu, achte Auflage.



Auch dort hatte, er anfangs mit manchen Hindernissen zu

kämpfen, indem eine sich zum Mysticismus neigende Partei

seinen Ansichten widerstrebte und die damalige Regierung zu

Basel durch ihre aristokratischen Tendenzen die übrigen Schwei¬

zer Kantone sich entfremdete, so daß auch die Universität dar¬

unter litt und wenigstens diejenige Bedeutung nicht erlangte,

welche er ihr zu geben sich bemühte "H. Tennoch wußte er jene

Partei zu versöhnen und der letzteren Hemmnisse ungeachtet

als Lehrer und Prediger öffentlich und in HZrivatkreisen, .na-'

mentlich durch seine populären Vorlesungen über Sittenlehre und

Religion, nach den verschiedensten Richtungen und in so hervor¬

ragender Weise zu wirkett, daß man ihm in Anerkennung dieser

Thätigkeit im Jahr 1829 das Baseler Bürgerrecht ertheilte und

ihn zum Mitglied des Baseler Kirchen- und Schulraths ernannte

Nachdem er seine zweite Frau, welche seit seinem Weg¬

gang von Berlin in Heidelberg gelebt hatte, am 25. Oktober

1825 durch den Tod verloren, verheirathete er sich am 15. April

1833 zum dritten Male mit der Witwe des Predigers v onMai,

Sophie geborenen Streckeisen (geborcu'zu Amsterdam am

19. Mai 1788, gestorben den 27. December 1857), welche ihm

zwei Stieftöchter, Emma (geboren 1812, mit dem Pfarrer von

Stürler im Kanton Solothurn verheirathek und frühzeitig wieder

verstorben) und Klara (geboren 1825, an den Gutsbesitzer

d'Auriol unweit Genfverheirathet und 1865 verstorben) zubrachte.

War ihm also die Schweiz im Laufe der Zeit auch so zur

Heimath geworden, daß er ihr zu Liebe mehrere ihm angetra¬

gene ehrenvolle Stellen, z. B. einen im Jahr 1834 an ihn

ergangenen Ruf als Hauptpastor an der St. Petrikirche zu Ham¬

burg, ablehnte, und daher im Mai 1847 sein 25jähriges Dienst¬

jubiläum zu Basel feiern konnte, so hat er doch Deutschland

und seiner speciellen Geburtsheimath, sowie seinen Verwandten

und Freunden daselbst stets treue Anhänglichkeit bewahrt. Er

bewies dies durch öftere Reisen dahin, wobei er den Gebrauch

von Heilquellen mit Besuchen bei Jenen in Verbindung zu

bringen Pflegte, die ihn ihrerseits als allezeit willkommenen

Gast begrüßten und ehrten. So hatte er auch für den Sommer

H Thöllden a. a. O. Seite 21., 22.
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1849 ein Wiedersehen in Aussicht gestellt, welches indessen

durch seinen am 16. Juni desselben Jahres nach kurzem Kranken¬

lager erfolgten Tod vereitelt wurde.

Es erübrigt noch seiner Schriften zu gedenken, von denen

folgende, theils die in theologischer Beziehung bedeutendsten,

theils die wegen ihres allgemeinern Interesses bekanntesten

sein mögen-

Beiträge zur Einleitung in das alte Testament, sein erstes

bedeutendes Werk;

die in Gemeinschaft mit Augusts unternommene Bibel¬

übersetzung ;

das Lehrbuch der historisch-kritischen Einleitung in die

Bibel alten und neuen Testaments;

das Lehrb,uch..der christlichen Dogmatik, und „über Religion

und Theologie," Erläuterungen zu jenem Werk;

die christliche Sittenlehre;

„Theodor, oder des Zweiflers Weihe", ein Roman, wel¬

cher in der Lebens- und Bildungsgeschichte eines jun¬

gen Theolögen den Gang erkennen läßt, welchen sein

- eigenes inneres Leben'genommen hatte j oder nach sei¬

nem Ideal nehmen sollte;

die Sammlung der Briefe Luther's in fünf Bänden;

Heinrich Melchthal, Roman und Seitenstück zum „Theodor",

worin der Bildungsgang eines jungen Weltmanns ge¬

schildert und dieser durch die Gebiete des Wissens, der

Kunst und der Erfahrung geführt wird;

Predigten, theils auslegender, theils abhandelnder Art,

5 Hefte;

über Malerei und Baukunst, besonders in kirchlicher Be¬

ziehung, die literarische Frucht einer Reise nach Rom

und Neapel im Jahr 1846;

das exegetische Handbuch zum neuen Testament.

3. Anna Christiane Luise, geboren in Ulla den

2. Februar 1782, getraut in Mannftedt den 6. Januar 1807

mit dem Pfarrer Friedrich Adolf Ludwig in Rvßleben (ge¬

boren in Dreba bei Neustadt an der Orla den 25. Febr. 1758,

gestorben in Roßleben den 5. Januar 1820). Derselbe brachte

ihr aus seiner ersten Ehe eine Stieftochter, Charlotte, zu, welche
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an den Pfarrer Hennicke in Spergau, jetzt in Bleddin bei
Wittenberg, verheirathet war, jedoch schon in Spergau starb,
und deren Kinder ihren Stiefverwandten freundlich zugethan
sind. Nach ihres Mannes Tode lebte sie bei ihrem Sohne zu
Schladebach und starb daselbst am 10. Februar 1851.

4. Amalie Friedcrike Adolfinc, geboren in Ulla
den 5. December 1783, getraut in Maunstedt den 9. Febr. 1808
mit dem Pfarrer Jakob Friedrich Hübschmann in Rieth-
nordhausen (geboren in Großlupnitz bei Eisenach den 18 Au¬
gust 1772, gestorben in Riethnordhausen den 28. Okt. 1848),
und starb daselbst den 9. August 1826.

5. Paul Johann, geboren in Groß - Cromsdorf den
5. Juni 1786, starb den 4. August desselben Jabres.

6. Johanne Erdmuthe, geboren in Grvß-Eroms-
dorf den 5. Juni 1786, des Vorigen Zwillingsschwester, hielt
ihrem jüngsten Bruder nach dem Tode dessen Frau Haus und
lebte, nachdem auch dieser gestorben, uuverheirathet in Buttel-
slädt, jetzt in Weimar.

7. Johanne Elisabeth Fried erike, geboren inGroß-
Eromsdors den 25. Mai 1788, getraut in erster Ehe zu Maun¬
stedt den 4. Oktober 1814 mit Karl Friedrich Käsebier,
Pfarrer in Serba (geboren in Taupadel den 3. Juni 1768,
gestorben in Serba den 29. Juni 1820), und in zweiter Ehe
den 28. April 1823 mit dem Pfarrer Gottlob Friedrich Wil¬
helm Nietzoldi zu Goldschau bei Naumburg (geboren in
Brandenburg den 3. Sept. 1776, feierte am 29. Sept. 1858
sein goldenes Amtsjubiläum, lebte dann im Rubestand zu Eiseu-
berg und starb daselbst am 10. November 1867, 91 Jahr alt).
Sie starb in Goldschau am 12. Juli 1851.

8. Franz Ehrenfried, geboren in Manustedt den
18. November 1792, war eine Reibe von Jahren Geometer,
dann Steuerkontroleur in Weida, später in Neustadt a. O.,
wurde am 19. November 1839 getraut zu Duderstadt im Hau-
növerschen mit Regine Karoline Schrvter (geboren in Duder¬
stadt den 19. August 1807, gestorben in Weida den 17. Juni
1841) und starb in Neustadt a. O. den 17. December 1855.
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Achte Geschlechtsstufe.

I. Aeltere Abtheilung der jnngern Linie.

Sohn von Magdalene Elisabeth Wilhelmine

Gans, geb. de Wette.

Heinrich August Wilhelm, geboren den 13. No¬

vember 1794 zu Ulrichshalben, ist Forstaufseber zu Oschatz im

Königreich Sachsen, auch verheirathet.

L. Sohn von Johann Heinrich Christian

August de Wette.

vr gur. Adolf Robert August, geboren in Weimar

den 2. Februar 1830, besuchte das Gymnasium daselbst von

Michaelis 1844 bis Ostern 1850, studirte, theils zu Jena,

theils zu Berlin, von Ostern 1850 bis Michaelis 1853'Rechts¬

und Cameralwissenschaften, fungirte darauf bei mehreren Ju¬

stiz- und Verwaltungsbehörden des Großherzogthums Sachsen

und wurde dann weimarischer Rechtsanwalt zu Arnstadt. Zu

Michaelis 1869 wirb die Uebersiedelung nach Weimar beabsichtigt.

Seit dem 8. August 1864 verheirathet mit Therese Emilie

Haußknecht (geboren zu Hauterode im Königreich Preußen

den 29. Juli 1842), Tochter des Rittergutsbesitzers Hauß¬

knecht zu Guthmannsbausen, jetzt in Weimar privatistrend.

!!. Jüngere Abtheilung der jnngern Linie.

^e. Kinder von Sophie Auguste Margarethe

Thöllden, geb. de Wette.

1. Fried crike Emilie, geboren in Willerstedt den

21. Oktober 1799, starb unverheirathet zu Klettbach den

20. Februar 1843.

2. Friedrich August, geboren in Willerstedt den

25. September 1801, getraut den 19. April 1825 mit Amalie

Charlotte Karoline Kürschner (geboren zu Apolda den 22. März

1797) und starb als Kaufmann zu Apolda.
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3. Gustav Adolf, gebore» in Willerstedt den 4. August

1805, besuchte die Klosterschule zu Roßleben, von 1824 an

die Universität zu Jena, wurde 1828 Substitut seines Vaters

im Amt und nach dessen Tod sein Nachfolger, kam Ostern

1851 nach Buttelstädt und starb daselbst am 13. Februar 1857.

Er war dreimal verbeirathetu seit dem 21. Juli 1834 mit Do-

rothee Lina Junge (geboren in Apolda den 6. Oktober 1810,

gestorben in Willerstedt den 19. Oktober 1835); seit dem

10. Januar 1837 mit Helene- Emilie Auguste Hickethier (ge¬

boren in Buttstädt den 18. April 1803, gestorben in Willer¬

stedt den 3. November 1842) und seit dem 8. Oktober 1844

mit Johanne Sophie Marianne Hubschmann (siehe unten 11. 2.).
4. Ludwig Wilhelm,- geboren in Willerstedt den

20. Juni 1807, stndirte in Jena Thierarzneikunde von 1828

bis 1829, wohnte einige Jahre in Apolda und lebt jetzt als

Oekonom zu Gehofen an der Unstrut. Er wurde am 20. Juni

1831 getraut mit Sidonie Adelheid Leutloff (geboren in Apolda

den 18. September 1807).

5. Karl Maximilian, geboren in Willerstedt den

1. April 1809, bezog 1823 das Gymnasium zu Weimar, 1829

die Universität zu Jena, wurde 1836 Pfarrvikar zu Mechel-

roda, mußte aber Krankheits halber diese Stelle aufgeben. Nach¬

dem er dann einige Zeit bei seiner Mutter zu Oberweimar

gelebt hatte, wurde er Pfarrvikar zu Klettbach, 1844 Pfarrer

zu Saalborn, am 19. September 1854 getraut mit Hedwig

Auguste Hickethier aus Buttstädt und starb in Saalborn den

25. Februar 1845.

L. Kinder von v>. Wilhelm Martin Leberecht

de Wette.

1. Anna Dorothee Auguste, geboren in Berlin den

12. Januar 1811, getraut den 26.'März 1835 mit Dr. sur.

August Christoph Heitz, Advokat und Notar zu Basel (geboren

in Berlin den 6. August 1800).
2. vr. meä. Ludwig Wilhelm Martin Leberecht,

geboren in Berlin den 9. November 1812, studirte Medicin

in Berlin und Wien, bereiste die Vereinigten Staaten von
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Nordamerika und lebt als prakt. Arzt und akademischer Docent zu
Basel. Getraut am 26. Juni 1868 mit Amalie Jersing da¬
selbst (geboren den 23. November 1816).

(3. Kinder von Christiane Luise Ludwig,
geb. de Wette.

1 Heinrich Wilhelm, geboren in Roßleben den
7. Mai 1808, besuchte von 1821 an die Schule daselbst, von
1828 ab die Universität zu Halle, wurde 1842 Pfarrer zu
Schladebach, 1856 Pfarrer zu Großmonra in Preußen, wo er
am 4. December 1866 starb. Er war verheirathet seit dem
24. Januar 1843 mit Johanne Heuriette Amalie Thieme (ge¬
boren den 19. Juli 1814 in Ober-Una bei Bautzen, gestorben
den 24. November 1865 zu Großmonra).

2. Karl, geboren in Roßleben den 14. Oktober 1809,
starb daselbst den 19. December desselben Jahres.

3. Friedrich August Jmmanuel, geboren in Roß¬
leben den 17. Januar 1811, starb unverheiratbet als Buch¬
händler zu Basel am 20. Juli 1853.

0. Kinder von Amalie Friederike Adolfine
Hübschmann, geb. de Wette.

1. Ado lf Wil h el m, geboren in Riethnordhausen den
28. November 1808, bezog 1823 das Gymnasiumzu Erfurt,
1829 die Universität Jena, wurde im Januar 1835 Pfarr¬
kollaboratorzu Schwerborn,im Juli 1838 Pfarrer zu St. Bo-
ufacius in Niederzimmern und den 1. Mai 1853 Pfarrer und
Adjunkt zu Groß-Cromsdorf. Verheirathet seit dem 30. Sep¬
tember 1838 mit Luise Dorothee Berts (geboren zu Walsch-
leben den 19. November 1812), Tochter des Pfarrers Berls
zu Walschleben.

2. Johanne Sophie Marianne, geboren in Rieth¬
nordhausen den 4. Juni 1810, getraut den 8. Oktober 1844
mit dem Pfarrer Gustav Adolf Thöllden (siehe oben 3.),
starb zu Buttelstädt den 17. September 1863.

3. Wilhelm Leberecht, geboren in Riethnordhausen
den 8. Juli 1812, lernte als Tischler und starb in Leipzig
den 12. August 1839.



4. Christian Wilhelm Emil, geboren in Rietb-
nordhausen den 6. Januar 1815, besuchte das Gymnasium zu
Erfurt, lernte als Kaufmann, dann als Buchdrucker und be¬
suchte später das Sch^llehrer-Teminarium zu Weimar, mußte
aber dies Alles epileptischer Jufälle wegen aufgeben und starb
am 12. Januar 184-?stm Krankenhans zu Jena,

5. vr meck. Christian Wilhelm Franz, geboren
in Rietbnordhausenden 19. April 1817, besuchte die Gymna¬
sien zu Erfurt und Wämars,s5a>ULie Universität Lena und
wanderte am 9. Juli I^HInach Nordamerika ans, wo er sich
zu Milwaukie im Staate KÄisconsin als praktischer Arzt nie¬
derließ, sich auch später verheiratbete,

6. Luise Christiane Charlotte./pebpckeil in Rieth-
nordhausen den 14, Mai 1819, hielt ihwm'^nket AietzöVi
<siebe siebente Geschlechtsstnfe11. 7.) zu '^Zoldschau seit denp
Jahr 185." Haus und lebt setzt unverheirathetzu Eisenberg.

7. Friederike Karoline, geboren in Rietbnordhausen
den 5. Mai 1821, wurde von ihrem Onkel, dein Pfarrer
Nietzoldi zu Goldschau (siebe die siebente Geschl^chtHtufeII, 7.)
an Kindesstatt angenommen, heirathete NN-sP,'Juli4853 Hx»
Pastor Karl Friedrich Hevge zu Königshöfen ^ei Nsenberg und
lebt nach dessen den 22. November 1864^hsolgtem Tode zu
Eisenberg, . ^ ^ °

8. Amalie ChrIstiJri^st,hgeH>r^ iA? Methnovdhstusen
den 28. Mai 1^26-, gdstvrwel? ^e^M AnguH^desselb'au JllhrA

k. Kinder von Johanne Elisabeth UriederiM ^
Käsebker,^spater lMchä. ldiM^eb. de Me'kte.

' »' ^
1. Gustav Adols Julius, geboren in Serba den

16. März 18,16, gestorben daselbst den 26. December 1818.
2. Fried.rPch Hermann, geboren i^ Serba den 29. No¬

vember 181^",^Mstvrbesv dasGlbst«iddn^ 1. Decei^r»1818.-

Ghrenfried de Wette.

Emma WiImiHh ^Luise, gebtzren in Weida den"
31. Mai 1841, seit dUk 10, Oktober l86^Hit^Mnand
Krautmann in WMnsr ver^irathet. ' ^
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Nennte Geschlechtsstufe.
In dieser Geschlechtsstufe sind nur Diejenigen aufgeführt,

welche de Wette heißen, oder deren Mutter diesen Namen we¬
nigstens als Geburtsnamen führen (verg?^ das Vorwort),

b. Aelterr Abtheilung der jrmgeren Linie.

Kinder von vr. Adolf Nobert August de Wette.

1, Martba M ar iAoBt, fe. ^ boren in Berta an derJlm oen 15. Juli 1865.^ ^ l«''
2, Arthur Georg, geboren iMlrnstadt den l. Juli 1869.

^ ''V « »

A WlngW.Abtheilung der jüngeren Linie.

A.Kinder von Anna Dor. Aug. Heitz, geb. de Wette.

1. Karl Theodor, geboren in Basel den 12. März 1836,
gestorben daselbst den 23. März 1856.

2. Wilhelm Rudolf Lebe recht, geboren in Basel
den 24./Ms iHi^ gestorben daselbst den 2l. December 1842.

- 3. ErNA Ludwig, geboren in Basel den 8. Juli 1839,
studirte Rechtswissenschaft in Basel, Berlin und Göttingen und
lebt seht in Basels j

4. Friedri^^A'uguft Bjnedij^t, geboren in Basel
den 14. Februtir K41, leMdAlT Kaufmann daselbst und in

i^htgart und lebt jetzt als Armer in BrasiOn,..-wi/er seit

PalKartzM 18öÄ.iauch verheirathet. ist. st. . . ,

S-AopL l« Ksttzlugust

1845, lebt ^asebhst bei den Eltern.

v. Kinder von vr. Lud. Wilh. Mart. Leber, de Wette.

1. Ludwig Friedrich Wilhekm, gtiborm in Basel

den ?3. April ^1339, letnte> als'Hml?dann -tu ^Zaris und
-New-DoiD ruO Dn'b ^

2. Emma, geboren'in'WM'Jen E FMuar 1841, lebt

daselbst bei den ElteW. ZK ' M'

3. A^i^u^AlsdolfChristopI^ geb. in Basel den9.Mai

1845,^rnte daselbst als Kaufman^und jetzt in London.



64

Anhang.

Die Familie Schneider.

Da die Familie de Wette von der siebenten Geschlechts¬

stufe au iu der älteren Linie, Nachkommen von Jolu .nn Georg

de Wette, ganz aufhöbt,.Pie j-iingere Linie dagegen, .-lachr, n neil

von Johann Heinrich de'Wette, bloß von den Kindern des

'Anton Johann Friedrich und Johann Augustin de Wette ge¬

bildet wird, die beiden Letzteren aber Schwestern,-geborene

Schneider, zu Frauen gehabt halnn, so stankt t!> Familie

de Wette von der siebenten Generation -a< mütterlicher. !' '

von jener Familie Schiwider ab, und es ist daher von Wich¬

tigkeit und Interesse zugleich, Näheres über die letztere zu

erfahren, um so mehr, als Angehörige derselben noch bis Ende

der vierziger Jahre dieses Jahrhunderts gelebt und in nahen

Beziehungen zu uns gestanden haben.

Der Netteste dieser Familie Schneider, soweit tt'ihr nach¬

geforscht habe, ist
U. Johann Schneider.

Er war im Jahr 1641 zu Schmerfeld, im Amtsbezirk Il¬

menau gelegen, geboren, wahrscheinliche) am 30. Septemm-r,

studirte in Jena, wurde 1666 Magister, dann Informator .r

Kinder des dänischen .Probstes und Konsistorialraths Hoffmann

zu Hasel (?) im ehemaligen Stift Bremen, 1670 Pfarrer zu

Martinroda bei Ilmenau, 1694 Ephorieadjunkt und starb da¬

selbst am 4. Juni 1715. Er liebte die orientalischen Sprachen

und war ihrer kundig (?).

Seine Frau war- Margarethe Elisabeth, Tochter des Dia¬

k onus Kirchheim zu Arnstadt,' mit welcher er am 17. Lkt 1671

1. Denn das Kirchenbuch zu Martinroda giebt bei i er Todes¬
nachricht an: !>seines Alters 73 Jahr, L Monate und 2 Wochen."

2. Evangel. Zivn unter »Martinroda«.
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« getraut wurde; sie starb zu Martinroda im Februar 1722.

78 j Jahr alt (l).

Aus dieser Ehe gingen sieben Kinder hervor, drei Töchter

und vier Söhne, von welchen letzteren drei in der Jugend star¬

ben und nur emcr den Vater überlebte (2), nämlich:

Hartmann Wilhelm Schneider.

Er war geboren in Martinroda den 5. Oktober 1679

besuchte die Schulen zu Arnstadt und Weimar, bezog 1699 die

llutt? 'ität Jena, 1700 die zu Leipzig ^), wurde 1707 Sub-

stuut seines Vaters, nach dessen Tod sein Amtsnachfolger und

starb in Martinroda den 19. März 1748 (^). Sein lebens¬

großes Portröt befindet sich nach einer Restauration der Kirche

jetzt in der Pfarrei daselbst.

Er war zweimal verheirathet^ seit dem 17. November 1711

mit Elisabeth' Margarethe, Tochter des Pfarrers N. Zimmer¬

mann in Rudisleben bei Arnstadt, die am 10. August 1730

im Alter von 37 Jahren und 14 Wochen starb (P, und seit

dem 24. September 1732 mit Christiane Dorothee Barthvlomäi,

Tochter des Kirchenraths und Superintendenten Johann Chri¬

stian Bartholomäi zu Ilmenau C).

Plus beiden Ehen sind zusammen fünfzehn Kinder hervor¬

gegangen, aus der ersten sechs Töchter und fünf Söhne, aus

der zweiten zwei Töchter und zwei Söhne. Doch sind von den

Kindern erster Ehe sieben nicht über drei Jahr alt geworden,

ww den Söhnen überhaupt nur zwei am Leben geblieben («).

Die Kinder zweiter Ehe kommen hier eigentlich nicht in Betracht,

doch bietet der Lebensgang des einen Sohnes manches Interesse

dar, weshalb seiner mitgedacht werden-mag.

Kinder von Hartmann Wilhelm Schneider.
1. Aus erster Ehe:

n. Jmmanuel Wilhelm, geboren den 23. Juli 1719

zu Martinroda P), besuchte die Schulen zu Salzungen, Arnstadt

1. Kirchenbuch zu Martinroda.

Ebendaselbst.

3. Ebendaselbst.

4. Evangelisches Zion a. a. O.

S bis 9. Kirchenbuch zu Martinroda.
L



und Wkimar, bezog 1738 di- WiverMl Jena, wurde im Juni

1?46 Pfarrer.-,- Klein-Crvmsdors, 1752 Pfarrer in Tiesurt,

1767 Pfarrer" in Teuileben und 177.3 i>r Nasteicherg (>). wo

er vermutauch gestorben ist. * ' .

war verheirathet(^) mit Sophie Eljsnlieth, Tochter des

A-diu'- kt N. .Daniel Gottlieb Schwabe (") in Niederrosla, welche

den.17. M.ärz 1729 geboren war ich) und in Wenigenjena, wo

sie nach chres Männes Äode bei ihrem Sohn Johaim Gottlieb

Jmmanuel. lal'te, am 26'. März 1796 stqrch (^). Deren acht

Kinder siehe rechten.' ^

b. Christian Gottfried/geboren^MMartinloda den

13. März 1724(°), folgte seinem Vater 1lD im Änch würde

1766 Pastor in Mannstedt, 1773 SuperiMe:chenr '1 erster

Pastor an der UniHersitärscrrche^in^Jlga sachfar^s nur stb-

stitutorihtM^).' Seinen feieren Schicksälen Me^ich nicht nach

geforscht,^a hier eigentlich nur sein ältere^ BVuder und dessen
Nachkommen von Interesse sind.

Er war verheiratet seit degi ^5. O

tha r i M. V Whel ini ne^ r öihd H. o echte r

ein'getr^Al?^^ ^twK/' n n sied t iod'ar

1. Evau'he^^s ZlHN >h.'a. O.
KaS Datum u>Müi»»ur, ,

den.Kirchßhbiichern

Mrzahlreich .

^che^^l^HwMscKcm

1748 mit Ka-

ästor^. Johann
.... ..

trn-

Regiert vom Bürgermeister.S'chw

Kurirt vom Hofrath Dr. Schwabe

Juqmrirt vom Krimiualrath..Pchp.'abe,

Revidirt vom RechimniMath Schixabe,

Restaurirt vom -Äeiurath^M>oft>i^,er)

4. 'Üus Akten. Z..

5. Mittheilung de.s .P f >rr raints zu Wenigen !r u a. ?

6. Kirchenbuch zu M artin roda.

7. Evangelisches Ziou^a. a. O.

S. Kirchenbuch ztk Martilnr oda.

K'absAP



Kinder geboren worden hjld, habe ich «Wenfalls nicht zu erkun¬
digen gesucht.

?, Aus zv.'eiter Ehe stammt
Christian Wil^efm Schneider, gebvr.n zer Mar-

tinrvda den 3. Oktober 1734 (H, kam'1743 zu seineck-Oheim
mütterlicherseits, dem Hofprcdiger Wilh'elm Ernst Bartholomäi
zu Weimar, in Erziehung und bezog 1753 die llniversität Jena,
bei deren tOOsäbriger Jubelfeier im«Jahr 1^57 er öffentlich
eine Rede elo neurlemiu. chsyensi nningnnru 'ariuoruui strs^itu
ladkü.-lata hdus; die Akademie Jena nie durch-Waffengeräusch
erschüttert NMds,^ sei, hielt (H. Im Jahr 1758 wurde er
Hosmeister der Kichder des Hofmarschalls von Schardt zu Wei¬
mar, Vafer-3 de'r- durch ihr langsahriges Freundes -Verhältniß
.zu b^otbe beruhn^ gewordenen. Charlotte von Stein,geborenen
von Schardt, s.Ay^ch^orator W der Kirche zu St- Jakob
zu Weimar 1763 Harnisonpredigcw -daselbst^), . späidr Archi-

Generalsuperintendent zu Eisenach (H.
» F »

»mänl^f Milh e1?l^

eeteitche^74!1.^Mrv... MMHmchet 'als
lHi üVM- Wiw ch « .
tche ChristlaHr Dorych^e^ geboren n

17^ N^veMer ^t7S-I' 1'erehelicht mit Jo-

diakvnus und

1. Kirchenbuch zu Martinroda.
2 Und 8. Evangelisches Zion a. a. L). »

4.^ Mündliche Ueberlieferung,.^ VerA. auch ü, A. Weimar'S Buch.
drue^sr-Mh^iin Teite ^ «

d..D^..Mgeuden Angaben fn'd Fso'jueü nichts Anderes bemetkt wird,
Auszüge^M den Kirchenbüchern zu Klein-Eromsdorf, Tiefurt und
Teutlebe-n entnommen, je nachdem die betreffenden Daten sich an
dieser 5

üiMAktl
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4. Joha ne Marie Magdalen geboren in Tie-
surt den 19. September 1756, starb daselb ,'en 36 September
desselben Jahres.

5. Johann Friedrich Gottli b geboren in Tiesuri
oen 4. Oktober 1758, starb daselbst den , Oktober desselben
Jahres.

6. Johann Gottlieb Jmmanu l, geboren zu Tie-
surt den 23. Noveinber 1760, wurde Kollaborator seines Va-
lers, dann 1791 Pfarrsubstitut zu Weni-°n>jena, wo er . m
2. April 1796 starb (').

7. Friederike Christiane geboren
in Tiefurt den 23. Janua r 1764, stari -'.'..ch-cAlräthet zu
Eisenach an. 24. - ! wit 1837 (-).

8. Dorothec Wilhelmine Kav- e, geboren .
Teutleben den 20. December 1770, stcst arverheirathei
Eisenach ain 6. März 1849 (^).

Schließlich möge bemerkt werden, daß km Familie Schneider
in Martinroda, wo, wie aus dem Geschieh hervorgeht, drei
ihrer Angehörigen, — Vater, Sohn und
bis 1766, also fast ein Jahrhundert
Pfarrer waren, nach Versicherung des der!
noch heutigen Tags von der dortigen
Andenken bewahrt wird.

einander

t. Pfarramts zu Wen

2. Nach dem Grabdenkmal zu Eisenach.

3. Desgleichen.
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Stamu .aum ^ r Fm;" ? de Wette
zur l ficht ben.

I Marritt d Wett- ^ a.tere. (Seite 19.)
Im Jahr 1559 auS den Niederlanden nach D:utschlo.d e' -M... stirb zu ErmS eben bei Halberstadt « ur daS Jahr 1625.

II l"-isl 4.-I de W tte. (Seite 29.)
Bürger zu Ballenstäd. Geburts - und Todesjahr unbekannt.

VI. Mart-n >e ^lelre, der jüngere. (Seite 22.)
Geboren im Oktober1612, s -> zu Mana bei Jeu ui 2b. Mai 1692. Er hatte sechs Söhne und vier Töchter;unter ihnen:

IV.

Johann Georg d 1' tt (Seite 33.)
Geborenzu Ma den 2. Jnli 1646 gesto ni zu. Sulzbachden 22. Sep! 1718.

uatte -drch zSi'hne und zr Töchter: unter ihnen:
' ' ^ V. '

2.) Johann Heinrich de W,ette. (Seite 35.)
Geb. zu Maua den 24. Mai 1657, gest. zu Berka den 16. Dec. 1714.

Er hatte drei Söhne nndHrej Töchter^ unter ihnen'

Johann A .d^ as de Wette. (S. 38.)
' >re:> "?n 3. .^u. "är11674; Todeszeit

unbekannt.

^l.
Ein Sohn. (Seite 45.)

Alles Uebrige is unbekannt.

2. Ehristine Doroth. verehel. Quentz et.
(Seite 39.) Geboren den 6. März 1689;
Todeszeit unbekannt. Sie hatte sieben

Kinder; unter ihnen?
VI.

Sophie Rosine Quentz el. (Seite 46.)
Verehel. mit GottfriedAlbin de Wette Geb.
den 19. März 1794, gest. den 19 MÜ1737.

Anton JvMaun Friedrich de Wette. (Seite 47.)
reu AM .MUe 1739, gestorben den 27. Oktober 1394.

VII.

VI.

V.
Gottfried Albin de Weite. (Seite 41.)

Geboren zu Synderstedt den 15. März 1697, gest. zu Mellingen den
3. Jan. 1763. Er hatte vier Söhne und ztvei Töchter; unter ihnen:

2. Johann Augustin de Wette. (Seite 48.)
Geboren' den- 5. April 1744, gestorben

VII..
12. Februar 1312.

— ^ ^
^ AH -

^ ^ ^ i>7 ^ ^ ^

-'--.KSiLA- '^>'.^-2 82«
S 7

^ ^ s x:

Adolf Robert August de Wette. (S.
Geborenden 2. Februar 1839.

IX.

(Ä - L

1. Anna Dor. Auguste
verehel. Heitz. (Seile69.)
Geb. den 12. Jan. 1311.

3. Lud wig Wi lh. Mart.
Leber. deWette.(S.69.)
Geboren den 9. Nov. 1812.

. Martha Marie So¬
phie. (Seite 63.) Gebo¬
ren den 15. Juli 1865.

2. ArthurGeorg. (S.63.)
Geboren den 1. Jnli 1869.

IX.

VIII.
Emma Wilhelm.
Luise, verehelichte
Kr autmann. (Seite
62.) Geboren den
31. Mai 1841.

1. Ludw. Friedr. Wilh.
(S.63.)Geb. den 13.April

1839, gest. d. 11. Aug 1866.

2. Emma. (Seite63.) Ge¬
boren den 6. Febr. 1841.

z. August Rudolf
Christoph. (Seite 63.)
Geborenden 9. Mai 1845.

lnnierknng. Den Sohn von MagdalcncElisabeth Wilkelmineverehel. Gans s. S. 59.
Die Kinder von Soph. Auguste Marg. verehel. Thöllden s, Seite 59.
Die Kinder von Anna ChristianeLuise verehel. Ludwig s. S ite 61.

Die Kinder von Amalie Friederike Aholfine verehel. Hübsch manu s. S. 61.
Die Kinder von Joh. Elisab. Frieder, verehel.Käscbier u. Nietzoldi s. S. 62.
Die Kinder von Anna Dorothee Augpste verehel. Heitz s. Seite 63.
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